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A. Entſch, 


bevollmächtigter Vertreter des Autors. 


Derionen. 


Der Freiherr von Ehrenberg. 

Mar von Saſſen, 9 Neffe und Nichte 
Rofe von Zaſſen, des Freiherrn. 
Paul, Graf von Thorſtein. 

Aeta, ſeine Schweſter. 

Tieutenant von Wacht. 

Paul Reichmann. 

Krug, Inſpektor auf dem Ehrenberg. 
Lriedrich, Diener daſelbſt. 


Ort: Schloß Ehrenberg und deſſen Umgebung. 
Zeit: Gegenwart. 
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Erſter Akt. 


(Kleiner freier Platz im Walde, auf welchen verſchiedene Wege rechts 
und links münden. In der Mitte ein mächtiger Baum, unter welchem 
ſich eine Bank befindet.) 


1. Auftritt. 


Paul von Thorſtein. Lieutenant von Wacht. 
(Beide von links kommend.) 


Paul (mit einem Piſtolenkaſten). Hier iſt der Weg — wie 
ich vermutete. 

Wacht. Ganz recht — brillante Fahrſtraße! Schade, 
daß Sie zu Fuß dieſelbe zurücklegen müſſen. 

Paul. Nicht der Rede wert, mein lieber Lieutenant; in 
ſechs Stunden habe ich bereits den Thorſtein erreicht. 

Wacht. Sechs Stunden — bereits — ich danke ergebenſt! 
Und ſchon drei Stunden gewandert, immer quer waldeinwärts, 
durch dick und dünn! Lieber Graf, Sie ſcheinen vom Auslande 
her einen ungeheuern Maßſtab für Entfernungen mitgebracht 
zu haben! 

Paul (lachend). Freilich, freilich von Egypten und Indien! 
Hier mißt man nur nach den engen Grenzen des Fürſtentums! 
Verzeihung, beſter Wacht, daß ich dies vergaß und ihre liebens⸗ 
würdige Begleitung nicht ſchon längſt zurückgewieſen habe. 

Wacht. War mir ein Vergnügen, Sie bis hierher zu 
escortieren, will aber jetzt umkehren, möchte ſonſt nicht recht⸗ 
zeitig zum Dienſt nach der Stadt kommen und wegen meines 
Ausbleibens peinlich verhört werden. Die Geſchichte wird ohne— 
hin ſchon ungeheures Aufſehen machen. 

Paul. Und Sie glauben beſtimmt, daß mein Gegner nur 
leicht verwundet iſt? 
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Wacht. Nur ein kleiner Denkzettel — auf Ehre! — ſchadet 
dem hochmütigen Burſchen durchaus nichts. — Die wilde Roſe 
kann ihn wieder zuſammenflicken! — Wenn ſich ihr Renommée 
nur eben ſo leicht wieder herſtellen ließe! 

Paul. Gut, daß wir Beide nicht dafür zu ſorgen haben. 

Wacht. Sie ſind ein brillanter Kerl, Thorſtein! Haben 
die ſtolze Roſe unſterblich blamirt! — Hätte — ehrlich geſtanden 
— kaum gedacht, daß Sie den allerhöchſten Zorn Sereniſſimi 
ſo wenig fürchteten! 

Paul. Das heißt: Ihr Reglement befiehlt erſt den 
Gehorſam gegen den Fürſten und dann die Ehre — 

Wacht. Aber, lieber Graf, Sie werden doch hoffentlich 
von mir und meinen Kameraden überzeugt ſein, daß wir Alle 
in dieſem Fall genau ſo wie ſie gehandelt haben würden — 
eine andere Annahme wäre beleidigend! 

Paul. Natürlich, lieber Wacht, natürlich, aber jetzt — 
benedicite — beſten Dank, wenn Sie das peinliche Verhör 
vermeiden wollen — 

Wacht. Ohne Sorge! Ich gehe ſchon und empfehle Ihre 
Sicherheit den guten Geiſtern Ihres alten Ahnenſchloſſes. (Ab 
nach links.) 

Paul (allein). Die guten Geiſter werden ſich um meinet⸗ 
willen nicht bemühen — deſto eifriger aber wird Sereniſſimus 
darauf bedacht ſein, die ihm zugefügte Beleidigung zu ſtrafen; 
einige Monate Feſtung ſind mir ſo gut wie gewiß für das 
Duell! Angenehmer Anfang in der Heimat, nach jahrelangem 
ungebundenem Umherſtreifen in der weiten Welt! — Und wenn 
ich's mir recht überlege, könnte ich keinen Ort auf der Erde 
wählen, wo ich den Dienern des Fürſten bequemer in die Arme 
liefe als das Schloß meiner Väter! Aber wohin ſonſt? Wieder 
in die Fremde? Und warum dies Alles? Weil ich ein Mädchen 
ſchwer gekränkt habe, das mir zum wenigſten noch nichts zu 
leide that — und einen braven Burſchen eine Kugel in den 
Arm jagte! Schöne Heldenthaten! — hol' der Teufel die wilde 
Roſe und mich dazu! (Man hört ein luſtiges Volkslied von einer 
Männerſtimme hinter der Scene ſingen.) Und jetzt bekomme ich 
auch noch obendrein Geſellſchaft. Irgend ein einſamer Wanderer. 
Sein unverſchämt fröhlicher Geſang läßt auf ein ruhiges Ge— 
wiſſen ſchließen. Ich wollte, ich ſteckte in ſeiner Haut und er 
ſäße ſtatt meiner in zweifelhafter Sicherheit auf dem Thorſtein. 


URL N 
2. Auftritt. 


Paul. Reichmann (von links mit einem Köfferchen). 


Paul (für ſich). Da iſt er, blond und unſchuldig ausſehend, 
wie ich es mir dachte. (Nimmt den Hut ab, da Reichmann grüßend 
vorübergehen will.) Aber, alle Wetter — das iſt ja — nein, ich 
irre mich nicht — (Reichmann nachrufend.) Reichmann, Junge — 
(Reichmann wendet ſich) alter, guter Freund, erkennſt Du mich 
denn wirklich nicht? 

Reichmann. Graf — Sie — 

Paul. Biſt Du toll? Iſt das Deine Erwiederung auf 
meine freundſchaftliche Anrede? 

Reichmann (ſchüchtern). Wenn ich mich des vertraulichen 
Tones von früher noch bedienen darf — (Paul nickt und klopft 
ihm auf die Schulter). Biſt Du es denn wirklich, Paul? 

Paul. Ja, ich bin's, der Unglückſelige, der Dich um Dein 
gutes Gewiſſen und Dein leichtes Gepäck beneidet und nicht 
übel Luſt verſpürt, einen großen Freundſchaftsdienſt von Dir 
zu erbitten! 

Reichmann. Ich bin jetzt wie früher ſtets zu Deinen 
Dienſten! Fordere was Du willſt. | 

Paul. Auch Deine Haut, um für einige Zeit hinein zu 
kriechen? 

Reichmann (lächelnd). Ich merke, Du biſt immer noch 
der Alte! 

Paul. Du glaubſt, ich ſcherze! Nichts liegt mir ferner! 
Aber komm', laß uns im Sitzen plaudern. (Mit komiſchem Pathos.) 
Ich habe Dir Dinge zu erzählen, die Dich ſchaudern machen 
werden. (Setzt ſich unter den Baum nnd ſtellt den Kaſten neben ſich.) 

Reichmann (ihn zweifelnd anfehend). Aber — Paul — 

Paul. Setze Dich, ſtatt Dich zu entſetzen und höre! 

Reichmann (ſich ſetzend). Ich höre. 

Paul. Ohne lange Vorreden — ich bin auf der Flucht! 

Reichmann (entjeßt). Auf der Flucht? 

Paul. Ja, ſieh Dich nur dann und wann um, ob mir 
die Häſcher noch nicht auf den Ferſen find! 

15 Reichmann. Du verwirrſt mich vollſtändig mit Deinen 
eden. 

Paul. Vernimm und verſtehe, wenn es Dir möglich iſt. 
Du weißt, lange Jahre war ich von der Heimat entfernt, ſo 
daß ſie mir beinahe zur Fremde geworden iſt. Als Gymnafiaſt 
in Dresden — als Student in Heidelberg und Berlin — zu 
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Hauſe nur als flüchtiger Beſucher. Dann, nach Beendigung 
meiner Studien ſchickte mich mein Vater auf Reiſen. Drei 
Jahre war ich in fremden Landen, bis mich ſchließlich die Sehn⸗ 
ſucht packte nach den heimiſchen Bergen, nach geregelter Thätigkeit 
— und vor allen Dingen nach meinem Vater und meiner guten 
Schweſter, die ich als Kind verlaſſen hatte — 

Reichmann (eifrig). Fräulein Meta iſt inzwiſchen eine 
reizende junge Dame geworden! 

Paul (lachend). Und das ſagt er mit ſchüchternem Erröten! 
Menſch, Du biſt am Ende gar in ſie verliebt?! 

Reichmann (mit komiſchem Entſetzen). Verliebt! Was 
denkſt Du — ich würde niemals wagen — 

Paul. Nun alterire Dich nicht wegen dieſer Vermutung. 
Du haſt übrigens recht — ſie iſt wirklich reizend. Ich habe 
ſie bereits begrüßt, denn ſchon vor drei Tagen kam ich in 
ken Reſidenzſtädtchen an, wo die Meinigen jetzt am Hofe 
eben. — 

Reichmann. Dein Vater iſt der Freund des Fürſten. 

Paul. Leider ja! Höre weiter! Schon am erſten Tage 
war ich in die Hofgeſchichten und den Klatſch unſerer guten 
Refidenz eingeweiht. Beſonders ein Name tanzte auf Aller 
Zungen und ſchlug ſtets wieder an mein Ohr: derjenige der 
Roſe von Saſſen. 

Reichmann. Das ſchöne Hoffräulein der Fürſtin — 

Paul. So beiläufig, ja — vor allem aber die Geliebte 
des Fuͤrſten, die ſchlaue Intriguantin, welche ihn zum Nachtheil 
des Landes beeinflußt — 

Reichmann. So wäre es wirklich wahr? 

Paul. Ich rede jetzt mit dem Munde der Leute. Man 
beklagte die arme Fürſtin, die ſie eben jetzt in ſehr oſtentatiöſer 
Weiſe entlaſſen haben ſoll und fügte noch allerlei pikante Einzel⸗ 
heiten hinzu, welche ich vor Deinem keuſchen Ohr nicht ent- 
hüllen will. 

Reichmann (verihämt). Ich habe ſchon davon gehört! 

Paul. Oho — alſo ſelbſt bis in die ſtillen Einöden des 
Landes iſt das Gerücht gedrungen. Nun, was mich anbelangt, 
ſo rührt mich das Alles ſehr wenig; ich bin kein ſtrenger Sitten⸗ 
richter, und ohnehin iſt es zu alltäglich, daß ein Fürſt Geſchmack 
an einem ſchönen Landeskinde findet. — Am zweiten Tage 
aber nahm die Sache eine andere Wendung. Mein Vater 
erklärte mir, daß es die höchſte Zeit ſei, mich zu verheiraten. 
Zugleich rückte er damit heraus, daß er bereits eine Wahl für 
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mich getroffen habe, die vom Fürſten ſehr befürwortet werde, 
und mir die günſtigſten Ausſichten in der Staatskarrière 
eröffne, kurz, als meine Zukünftige nannte er mir: Die Roſe 
von Saſſen. 

| Reichmann (aufſpringenodd. Die Roſe von Saſſen — 
unmöglich! Du ſcherzeſt!? 

Paul. Keineswegs — aber ich glaubte im erſten Augens 
blick, mein Vater ſpiele mit mir Komödie. Meine Situation 
hatte eine verzweifelte Aehnlichkeit mit einer gewiſſen Scene aus 
„Kabale und Liebe!“ Da ich aber durchaus keine dramatiſche 
Begabung in mir verjpüre, wies ich die aufgenötigte Rolle mit 
Proteſt zurück. 

Reichmann. Ich zittere für Dich! 

Paul. Ich danke Dir! — Der Auftritt, welcher meiner 
Erklärung folgte, ließ an dramatiſchem Effekt nichts zu wünſchen 
übrig und endigte ganz nach Vorſchrift des Dichters. 

Reichmann. Paul, ich kann es nicht glauben — das 
klingt Alles ſo romanhaft — 

Paul. Den Zweifel wirſt Du mir abbitten, ſobald Du 
das Ende gehört haft. Sereniſſimus hatte offenbar kein 
Geheimniß aus dieſem Heiratsprojekt gemacht, denn ſein 
Kammerherr unterſtand ſich, mir in Gegenwart Anderer zu 
gratulieren. In meiner rabbiaten Stimmung ſagte ich ihm 
unumwunden meine Meinung und ließ ihn ſtehen mit den 
Worten: Mein Herr — ich pflege keine abgelegten Gewänder 
zu tragen — ſelbſt auch die eines Fürſten nicht! 

Reichmann (wieder aufſpringend). Um Gotteswillen, Paul, 
das war ſtark — ſehr ſtark! 

Paul (lachend). Das fand Sereniſſimus auch und nahm 
es ſehr übel auf! 

Reichmann. Wie konnteſt Du nur ſo unbedacht reden?! 

Paul. Ja, Du, mein Freund, Du wäreſt vorſichtiger 
geweſen! Die nächſte Wirkung meines Wortes, das, wie ich 
fürchte, bereits ein geflügeltes geworden iſt, war eine Heraus— 
forderung von Roſen's Bruder an mich — 

eichmann. Ein Duell? 

Paul. Erbleiche nicht wieder — es liegt bereits hinter 
mir! Heute früh haben wir uns im Stadtwäldchen geſchoſſen, 
(deutet auf den Kaſten) hier als Zeuge das Corpus delieti, der 
Piſtolenkaſten. Ich verwundete meinen Gegner und bin that⸗ 
ſächlich auf der Flucht; denn jetzt in die 1 des gereizten 
Fürſten zu fallen wäre äußerſt fatal — 
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Reichmann. Ja, das glaube ich! 

Paul. Doch nun zu Dir! Wohin geht die Reiſe? 

Reichmann. Ich bin am Ziele! Siehſt Du drüben das 
Schloß (deutet nach rechts) — das iſt der Ehrenberg, wo ich heute 
als Oekonomie-Verwalter eintreten werde. 

Paul. Halt, mein Lieber, das darf nicht ſein! 

Reichmann. Wie?! 

Paul. Du mußt mein Verwalter werden — rede nicht — 
das iſt eine alte, liebe Idee von mir! Kennſt Du den Beſitzer 
des Ehrenberg? 

Reichmann. Nein, ich kenne Niemand, es iſt Alles 
ſchriftlich abgemacht worden und mir bangt einigermaßen — 

Paul. Nur ſchriftlich — das iſt herrlich — da kommt 
mir ein ſublimer Gedanke! | 

Reichmann längſtlich). Paul, ich habe mein Wort gegeben 
Wa daß Du mich dem Freiherrn nicht abſpänſtig machen 
willſt — 

Paul. Köſtlich! Ganz köſtlich! Jetzt laß einmal vernünftig 
mit Dir reden. Ich habe in der Kindheit ſo oft die Prügel 
für Dich in Empfang genommen, wenn ich Dich zu tollen 
Streichen verleitet hatte und Deine tötliche Angſt vor den 
Folgen bemerkte, daß Du mir auch einmal einen Gegendienſt 
leiſten kannſt — 

Reichmann (immer ängſtlicher). Alſo willſt Du wieder 
einen tollen Streich — / 

Paul. Den letzten, lieber Junge! Ich ſchwöre Dir, es 
ſoll der Letzte ſein. Aber bei dieſem mußt Du mir helfen — 

Reichmann. Aber ich eigne mich ſo wenig — 

Paul. Kein Menſch wäre mir geeigneter. Höre, Du 
borgſt mir Deinen Namen — Deinen Koffer, Deine Stellung 
— mit einem Wort — ich krieche wirklich in Deine Haut und 
gehe als Verwalter Reichmann nach dem Ehrenberg — 

Reichmann. Das iſt unmöglich — 

Paul. Warum? 

Reichmann. Ja, aber — ich kann doch nicht als Graf — 

Paul (lachend). Dich einſperren laſſen, mein Freund, das 
ſollſt Du nicht! Mein Vergleich hinkt, die Prügel habe ich Dir 
nicht zugedacht. — Du begiebſt Dich ſofort nach dem Thorſtein 
und ſtellſt Dich dem dortigen Inſpektor als mein Bevollmächtigter 
vor! (Zieht ſein Notizbuch hervor, reißt ein Blatt heraus und ſchreibt.) 
Ich ſchreibe einige Zeilen, die Dich genügend legitimiren werden. 
So! (Reicht ihm das Papier und die Schlüſſel.) Und hier ſind 
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meine Kofferſchlüſſel, ich geſtatte Dir unumſchränkten Gebrauch 
meiner Wäſche et cetera — (das Kofferchen Reichmann's betrachtend) 
Doch apropos, iſt das Alles, was Du auf Deiner Lebensreiſe 
mit Dir führſt? 

Reichmann. Meine Kiſte ſandte ich bereits nach dem 


Paul. Dann bin ich beruhigt. Lebe wohl und grüße den 
Thorſtein. 

. Es geht nicht, Paul, es geht wahrhaftig 
nicht — 

Paul. Was verlierſt Du noch Worte, Du kennſt mich!! 
Doch noch eins: Wenn mich die Diener der Gerechtigkeit im 
Schloſſe meiner Väter ſuchen ſollten, ſo weißt Du natürlich 
nichts von mir! 

Reichmann. Und wie lange ſoll dieſes entſetzliche Spiel 
dauern? 

Paul. Nun, ich denke, einige Wochen, bis dahin iſt die 
Wunde meines Gegners geheilt und der Zorn Seremiſſimi ver- 
raucht. (Nimmt Reichmann's Köfferchen.) Nun noch Deine 
Schlüſſel — 

Reichmann. Ich bin in Verzweiflung — wenn der Frei⸗ 
herr den Betrug entdeckt? 

Paul. Ich wiederhole Dir: Alles auf mein Haupt — 

Reichmann. Er ſoll ſehr grob ſein — 

Paul. Um ſo beſſer, dann iſt er auch gutmütig! Geſchwind, 
die Schlüſſel! 

Reichmann (mit tiefem Seufzer die Schlüſſel gebend). Ich 
ſehe im Geiſte die ſchlimmſten Folgen! 

Paul. Und ich das luſtigſte Abenteuer! Geh' mein Junge! 
oder wollteſt Du den Sohn Deines Pflegevaters, Deinen treuen 
Jugendgeſpielen wirklich in der Dinte ſitzen laſſen? 

Reichmann (gerührt). In der Dinte — nein — nein — 
ich gehe ja ſchon! (Macht einige Schritte, bleibt plötzlich ſtehen.) 
Mein Gott! 

Paul. Was giebt's denn noch? 

Reichmann (in die Couliſſe rechts deutend). Sieh' nur den 
Wagen dort, wie er in raſender Eile von dem Ehrenberg her— 
unterfliegt. 

Paul. Wo — wo? Ah — dort! Eine Dame ſitzt darin 
— allein — 

Reichmann. Offenbar verſteht ſie nichts vom Fahren — 

Paul. Die Situation iſt in der That unbehaglich! Wenn 
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fie nicht kräftig hemmt, giebt's ein Unglück! Was, zum Henker, 
ſie peitſcht ſogar noch auf den Gaul! Iſt das Weib toll! (Wirft 
das Köfferchen hin und eilt ſchnell ab in die Couliſſe rechts.) 

Reichmann (ihm nachrufend). Paul, um Gotteswillen, Du 
wirſt Dich dem wilden Pferd doch nicht entgegen werfen! — 
Er hört nicht und ſtürmt vorwärts! Da — jetzt iſt der Wagen 
hinter dem Buſchwerk verſchwunden, er muß geradenwegs in 
den Fluß jagen! O Gott — o Gott, wenn das der Herr 
Graf oder das gnädige Fräulein wüßten! — Aber das war 
immer ſo, man kam in Pauls Nähe niemals ganz aus den 
Todesängſten heraus! Ich will nur hinter ihm her und forſchen, 
ob ihm nichts paſſiert iſt! Aber vorſichtig, ganz vorſichtig, da- 
mit mich Niemand fieht, denn ich bin ja nicht mehr ich ſelbſt — 
(erſchrocken) ja, um des Himmelswillen, wer bin ich denn eigentlich! 
Das hätte mir Paul doch wenigſtens ſagen ſollen! (Steht in 
Gedanken, mit Geſten.) 


3. Auftritt. 
Friedrich (von rechts). Reichmann. 


Friedrich (ohne Reichmann gleich zu ſehen, rückwärts ſprechend). 
War das ein toller Menſch, der eben an mir vorbeiraſte! Hat 
mich beinah über den Haufen gerannt. (Reichmann bemerkend, 
nach vorn kommend.) Nanu — und da ſteht noch einer! 

Reichmann (ohne Friedrich zu bemerken, heftig geſtikulirend). 
Einen Namen muß ich doch wenigſtens haben! Wenn man mich 
nun fragt — (verzweifelte Geberde) und man wird mich fragen, 
ich kenne mein Pech — „wie heißen Sie“ — „wer ſind Sie“ 
— dann fängt mein Leiden an! (Heftige Bewegung.) Oh — er 
lacht darüber, er macht die tollſten Streiche und fürchtet niemals, 
daß ihm etwas ſchief gehen könnte, während ich vor Verlegenheit 
und Angſt in ein Mauſeloch kriechen möchte. (Geberde.) Oh, 
Paul, Du biſt noch mein Tod! 

Friedrich (für ih). Das ſcheint ein wunderlicher Kerl 
zu ſein. (Laut.) He, mein Herr, Sie ſind wohl vom richtigen 
Weg abgekommen — kein Wunder in dieſem Urwald!? 

Reichmann (der ſich vom erſten Schreck erholt hat, ohne ſein 
Geſicht zu zeigen). Nein — nein — ich danke Ihnen, ich bin 
am Ziele! 

Friedrich (dummdreiſt). Am Ziele, oh, dann wollen Sie 
wohl nach dem Ehrenberg, denn außer dem Schloß giebt es 
kein Haus hier in der Nähe. (Ganz nahe bei Reichmann.) 
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Eh, Sie find wohl gar der neue Verwalter, der heute an— 
kommen ſoll? 

Reichmann (verlegen). Ja — das heißt — nein — der 
bin ich nicht! (Greift in ſeiner Verlegenheit nach dem Köfferchen.) 

Friedrich. Ja — nein —? Das iſt nichts! Sie 
können mir vertrauen, ich bin ja der Friedrich vom Schloſſe! 
Soll ich Ihnen das Köfferchen tragen? 

Reichmann (das Köfferchen erſchreckt fallen laſſend). Das 
Köfferchen — iſt — das Köfferchen gehört dem neuen Ver— 
walter — dem Herrn, der dort den Berg hinab eilte — 

Friedrich. Der mich beinah umgerannt hat? Aber wohin 
wollen Sie denn eigentlich? 

Reichmann. Wohin ich will — wohin, fragen Sie — 
ja — das, das weiß ich ſelbſt noch nicht! — 

Friedrich (für ſich). Der Mann iſt mir verdächtig — 
(deutet auf ſeine Stirne) hier nicht richtig! 

Reichmann. Der Menſch bringt mich zur Verzweiflung 
— es fehlte nur noch die Frage ... 

Friedrich (plötzlich, laut). Wer find Sie denn — wie 
heißen Sie? 

Reichmann (für ſich). Natürlich — da haben wir's ſchon! 
(Laut.) Wer ich bin? Das geht Sie gar nichts an! 

Friedrich. Na, ſo grob! 

Reichmann. Ich bin nicht grob, bin für gewöhnlich ein 
ſehr höflicher Menſch — aber heute — (Geberde, ſchweigt, wendet 
ſich ärgerlich ab nach rechts.) 

Friedrich (für ſich). Verrückt — total verrückt! Muß 
ihn weg zu ſchaffen ſuchen! 

Reichmann (ſtarrt in die Couliſſe rechts, erregt). Ah, dort 
kommt der Herr Verwalter zurück. Wo hinaus geht der Weg 
zum nächſten Bahnhof? 

Friedrich. Zum Bahnhof? Dort muß ich eben auch hin 
— eine Depeſche — ich begleite Sie — 

Reichmann. Gut, kommen Sie — kommen Sie! (Beide 
ab links, Reichmann im Abgehen.) An den nächſten Kreuzweg 
brenn' ich ihm durch! (Ab, links.) 


4. Auftritt. 
Roſe. Paul (von rechts). 

Paul. Ein glücklicher Zufall, daß ſich der Gaul mit 
einem Sprunge frei machte — aber der Wagen iſt total zer— 
trümmert! 
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Roſe (gleichgültig). Mag es ſein, was thut's! 

Paul. Gut, daß Sie das Abenteuer ſo kaltblütig nehmen. 

Roſe (hat ſich auf die Bank geſetzt und ſtarrt vor ſich hin). 

Paul. Aber Sie ſcheinen davon angegriffen? 

Roſe (zu ihm aufſehend, ſpöttiſch). Was berechtigt Sie zu 
dieſer Annahme? 

Paul. Ihre Bläſſe! 

Roſe. Wirklich? So kennen Sie nur die Bläſſe der 


Paul. Giebt es in dieſem Falle eine andere? 

Roſe. Ja — die der Enttäuſchung! 

Paul. Ich verſtehe Sie nicht! 

Roſe. Das iſt auch nicht nothwendig! — Aber wie 
konnten Sie es überhaupt wagen, ſich meinem Gefährt entgegen 
zu werfen? 

Paul (beluſtigt). Ich hätte wohl Ihre Zuſtimmung zuvor 
erbitten müſſen, meine Gnädige? 

Roſe. Die würden Sie ſchwerlich erhalten haben! 

Paul. Nun, beim Himmel, Sie haben eine originelle Art, 
Ihrem Lebensretter zu danken! 

Roſe. Wenn ich nun aber nicht dankbar ſein will — 

Paul. So find Sie wenigſtens ſehr aufrichtig! 

Roſe. Wer ſagt Ihnen, daß ich gerettet zu werden 
wünſchte? 

Paul (wie oben). Es iſt eine natürliche Vorausſetzung, 
wenn man Jemand in Gefahr ſieht. 

Roſe. Dieſe Vorausſetzung paßt nicht überall! 

Paul. Das merke ich! Dann hätten Sie alſo den Tod 
geſucht? (Betrachtet ſie beluſtigt und bewundernd.) 

Roſe. Ich wäre ihm wenigſtens nicht ausgewichen, da er 
mir begegnete. 

Paul. Merkwürdig! Wenn man ſo jung und — ah 
bah — ich will Ihnen keine Schmeichelei ſagen — und die 
Welt ſo ſchön iſt?! 

Roſe (kurz und ſpöttiſch auflachend). Schön? Ihre Schön⸗ 
heit iſt Maske, ſie iſt häßlich und ich verachte ſie! — Sie 
lächeln? Alſo haben Sie noch Illuſionen!? (Nach kurzer Pauſe.) 
Warum widerſprechen Sie nicht? 

Paul. Weil ich überlege, welcher unſerer Modephiloſophen 
fich an Ihnen verfündigzt hat. 

Roſe. Wie ſo? 


1 


Paul. Haben Sie Schopenhauer oder gar Hartmann ſo 
erfolgreich ſtudirt? 

Roſe. Ich hatte eine überzeugendere Lehrmeiſterin — 
die Erfahrung! 

Paul (lacht). Meine Gnädige!? So ſehen Sie gerade aus! 

Roſe. Sie halten mich für eine Närrin — aber es 
kümmert mich wenig, was Sie von mir denken, — ich rede ſo 
offen, weil ich im Augenblick Luſt dazu verſpüre. 

Paul. Zum Mindeſten werden Sie mein Erſtaunen be- 
greiflich finden. 

Roſe. Ich könnte es noch vermehren! 

Paul. Schwerlich! 

Roſe. Wenn ich Ihnen nun ſage, daß ich in dem Augen- 
blick, wo das Bewußtſein der Gefahr über mich kam, ein Gefühl 
der Befriedigung, ja, der Wonne empfand, daß ich hätte auf— 
jauchzen mögen. 

Paul. Dann, meine Gnädigſte, dann bedaure ich ſehr, 
Sie in Ihrer Glückſeligkeit geſtört zu haben! 

Roſe. In der That? (Plötzlich hell auflachend.) Aber ich 
bin wirklich närriſch, und Sie fangen auch bereits an, es zu 
werden. Wie komme ich nur dazu einem Fremden ſolche Ge— 
ſtändniſſe zu machen! 

Paul. Vielleicht der Einfluß der unverpfuſchten Natur, 
in der die Wunder heute noch alltäglich ſind! 

Roſe (ihn nachdenklich anſehend). Vielleicht! — Und doch 
bereue ich faſt meine thörichten Worte! — Zwei völlig fremde 
Menſchen, von denen der Eine nicht einmal den Namen des 
Andern kennt. 

Paul. Wären Sie beruhigt, wenn wir vorher unſere 
Viſitenkarten ausgetauſcht hätten? 

Roſe (lachend). Dort drüben mitten im Rettungseifer! 
Ein drolliger Einfall! 

Paul (lacht ebenſo herzlich). Stellen Sie ſich vor: ich ſtürme 
heran mit hochgehobener Karte: „Meine Gnädige, darf ich“ — 
Sie ebenſo höflich, aber mit energiſchem Kopfſchütteln: „Nie! 
überlaſſen Sie mich meiner Glückſeligkeit!“ 

Roſe (immer noch lachend). Abſcheulich! 

Paul. Aber, holen wir das Verſäumte nach! (Greift in 
ſeine Bruſttaſche.) Wenn Sie mir geſtatten — 

Roſe. Bitte! 

Paul (ſich plötzlich beſinnend, für ſich). Alle Wetter! Ich 
bin ja nicht mehr ich — 
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Roſe. Nun, mein Herr? 

Paul. Verzeihung — meine Karten ſind mir abhanden 
gekommen. 

0 00 e. Ich hoffe, Sie werden Ihren Namen auswendig 
wiſſen?! 

Paul (für ſich). Ein reizendes Geſchöpf! (Laut.) Zu 
dienen, — meine Gnädige — Paul Reichmann, neuengagirter 
Verwalter auf dem Ehrenberge. 

Roſe (gedehnt). Wie?! 

Paul (ebenſo). Paul Reichmann — 

Roſe (mit völlig verändertem, vornehmen Ton). Genug, ich 
habe Sie verſtanden, und bin nur ein wenig überraſcht; den 
neuen Verwalter hatte ich mir etwas anders gedacht! — 

Paul (lächelnd). Es thut mir ſehr leid, wenn ich Sie 
enttäuſche. 

Roſe (vornehm). Enttäuſche? Sie reden eine eigenthüm⸗ 
liche Sprache, mein Herr! Das Dienſtperſonal des Freiherrn 
von Ehrenberg hat beſcheidenere Formen! (Für ſich.) Wie un⸗ 
vorfihtig von mir, einen jo vertraulichen Ton anzuſchlagen — 
aber er ſchien ein ſo vollkommener Cavalier — 

Paul (für ſich). Köſtlich! Welche hochmüthige Miene 
plötzlich! 

Roſe (vornehm freundlich). Ich danke Ihnen, Herr Ver⸗ 
11 8 daß Sie ſich meinetwegen einer wirklichen Gefahr aus⸗ 
etzten. 

Paul (verbeugt ſich ſtumm). 

Roſe (wie oben). Wenn Sie nach dem Ehrenberge wollen, 
ſo können Sie mich begleiten, — ich gehe gleichfalls dorthin! 

Paul (verbeugt fi tief). 

Roſe (für ſich). Wie ſein Benehmen plötzlich gemeſſen iſt 
— ich habe ihn gekränkt — das hat er nicht verdient. (Freund⸗ 
licher, laut.) Ich bedauere, daß kein Diener zur Stelle iſt, um 
Ihr Köfferchen zu tragen. 

Paul (für ſich). Haha, ſie lenkt ein! (Laut.) Er iſt zur 
Stelle — ich ſelbſt. 

Roſe (ſich auf die Lippen beißend). Sie find empfindlich — 


5. Auftritt. 


Die Vorigen. Freiherr. (Dann) Krug. 


Freiherr (rechts halb in der Couliſſe, rückwärts ſprechend, 
Roſe unterbrechend, ohne dieſelbe zu ſehen). Zum Henker, Krug, 
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ſetzt doch Eure faulen Beine in Trab! Ihr ſchleicht ja wie 
ein lahmer Elephant! 

Krug (hinter der Scene). Ich kann nicht mehr, Herr 
Baron! Der Atem geht mir aus, und ich fühle, mit Reſpekt 
zu melden, ein gräuliches Stechen in den Rippen. (Iſt vorgekommen). 

Freiherr. Wenn ich nach meiner Gicht nichts frage, 
dann ſchämt Euch, um Eure Rippen zu ſeufzen. Wüßte ich 
nur erſt, ob mein braves Mädel die ſeinigen nicht zerbrochen 
hat, Himmel⸗Saprement! 

Roſe (heiter). Nein, Onkelchen, das hat ſie nicht — (Frei⸗ 
herr eilt freudig auf ſie zu.) Du brauchſt meinetwegen nicht ein⸗ 
mal den Arzt, geſchweige denn den Totengräber zu bemühen. 

Freiherr. Wahrhaftig, Mädel, Du lebſt! 

Krug. Ja, und mit ganz heilen Knochen. 

Roſe (lachend). Wenn ſich unſere Ahnen bereits auf meine 
Geſellſchaft gefreut hatten — es thut mir leid, aber ſie müſſen 
ſich noch ein Weilchen ohne mich behelfen. 

Freiherr. Wetterhexe! Dein Mundwerk iſt noch gut 
imſtande, da wird auch wohl ſonſt nichts an Dir zu flicken ſein! 
(Sinkt auf die Bank.) Mir hingegen kann dieſer Dauerlauf vom 
Ehrenberg herunter noch wochenlang in den Gliedern ſpuken! 

Krug. Und mir desgleichen, mit Reſpekt zu melden! 

Roſe. Ja, warum habt Ihr Euch denn in dieſe un⸗ 
gewöhnliche Bewegung verſetzt? 

(Krug ſieht den Freiherrn dumm an.) 

Freiherr. Krug — Krug — ſie fragt noch warum! 

Krug. Unbegreiflich von dem gnädigen Fräulein! 

Freiherr. So höre und beherzige Dir unſern Schrecken! 
Steht plötzlich Deine Kora zitternd und ſchweißtriefend vor 
ihrer Stallthür, aber kein Wagen, kein Fräulein zu ſehen! — 

Krug. Und da das Fräulein die beſte Reiterin des 
Fürſtentums iſt, calculierten wir, mußte es doch zum mindeſten 
den Hals gebrochen haben. 

Paul (für ſich). Ein biederes Hausthier — dieſer Krug. 

Roſe. Dieſe Calculation war ganz richtig — aber es 
giebt Vorfälle, welche aller Berechnung ſpotten! Zum Beiſpiel: 
das unvermutete Erſcheinen eines neuen Verwalters. 

Freiherr. Will uns das Mädchen noch verhöhnen! 

Roſe. Dort fteht er — und er iſt mein Retter! 

Freiherr. Sie der Retter? 

Krug. Sie der Verwalter? 
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Paul. Zu dienen! 

Krug. Na, Sie hätte ich mir auch anders gedacht! 

Freiherr. Schweigt, Krug! 

Krug. Aber, Herr Baron — 

Freiherr. Was habt Ihr wieder zu raiſonnieren? 

Krug. Wenn Sie mir gleich im Anfang durch Maul⸗ 
verbieten den Reſpekt untergraben — — 

Paul (beluſtigt, für ſich). Dieſes Hausthier mein Vor⸗ 
geſetzter — na — das kann heiter werden! 

Freiherr (zu Paul). Alſo Sie ſind der neue Verwalter? 

Paul (näher tretend). Ja, Herr Baron! 

Freiherr. Nach Ihren Briefen habe ich Sie mir freilich 
auch anders gedacht — einfacher — devoter — 

Paul (für fi). Das glaube ich, der gute Reichmann 
fließt ſicher über von Ergebenheit. 

Freiherr. Warum antworten Sie nicht? 

Paul. Herr Baron, ich muß leider bekennen, daß ich faſt 
meine ganze Devotion in meinen Briefen abzulagern pflege. 

Freiherr. Das ſcheint mir! (Muſtert ihn.) 

Roſe (für fh). Die Briefe muß ich leſen. 

Krug (für ſich). Ein reſpectloſer Wicht — ſicher einer 
von den Studirten. 

Freiherr (umhergehend). Eine närriſche Art von Verwalter 
— ich könnte mich über ſeine Erſcheinung, über ſeine Sicher⸗ 
heit ärgern, wenn der ganze Kerl mir nicht gefiele! (Vor Paul 
ſtehen bleibend.) Gedient? 

Paul. Zu Befehl, Herr Baron! 

Freiherr. Wann? 

Paul. Vor drei Jahren. 

Freiherr. Wo? 

Paul. In Berlin. 

Freiherr. Regiment? 

Paul. Garde. (Für ſich.) Das geht ſcharf her. 

Freiherr. Freiwilliger? 

Paul. Zu Befehl! 

Freiherr. Ihr Vorgeſetzter? 

Paul. Graf Lindner. 

Freiherr. Kenne ich. — Avanciert? 

Paul. Nein. 

Freiherr. Oho — alſo beſtraft? 

Paul. Niemals! 
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Freiherr. Sonderbar! Werde mich gelegentlich bei Freund 
Lindner nach Ihrer Führung erkundigen. 

Paul (für ſich). Oho — das fehlte noch. 

Freiherr. Das iſt der Inſpector Krug! Sie haben ſich 
ſeinen Anordnungen zu fügen. (Krug macht eine entſprechende Geſte.) 

Paul. Ich werde mich bemühen. 

Krug (für ſich). Unangenehmer Menſch. — | 

Freiherr. Und, daß Sie dem Fräulein zu Hilfe gekommen 
ſind, danke ich Ihnen. (Zu Roſe.) Aber wo ſteckt denn der 
Wagen? 

Roſe. Komm mit mir, wenn Du ihn ſehen willſt! — 
Ein Rad ragt noch als Warnungszeichen aus der Flut hervor. 

Freiherr. Was — im Fluß?! 

Roſe (nickt lachend und eilt nach rechts-. Komm nur und 
fieh! (Freiherr folgt ihr kopfſchüttelnd. Beide ab.) 


6. Auftritt. 
Krug. Paul. 

Krug. Sie bilden ſich wohl ungeheuer viel ein auf Ihre 
Heldenthat? 

Paul (beluſtigt). Ganz nach dem Maaß meiner Beſcheidenheit! 

Krug. Und hoffen ſich damit ſofort zu inſinuiren? 

Paul (artig). Ich würde mich ſehr glücklich ſchätzen, wenn 
mir dieſes bei Ihnen, mein würdiger Vorgeſetzter, gelänge. 

Krug verblüfft). Bei mir, hm! — Sie find wohl aus 
recht anſtändiger Familie? 

Paul. O ja, Gott ſei Dank! 

Krug. Haben Geld? 

Paul. Mehr als ich brauche! 

Krug. Das dachte ich! (Für ſich.) Ein verwöhntes Mutter⸗ 
ſöhnchen! verſteht ſicher nichts von der Landwirtſchaft! 

Paul. Herr Inſpector, in welchem Verhältniß ſteht denn 
das Fräulein zum Freiherrn? Ich meine — 

Krug (entrüftet einfallend). Verhältniß? Hier iſt von Ver⸗ 
hältniß keine Rede. Das gnädige Fräulein iſt die Nichte des 
Herrn Baron. 

Paul (launig). Wenn ſie ihn Onkel nennt, konnte ich mir 
das eigentlich ſchon denken! — Wollen Sie mir nicht den Namen 
nennen? 

Krug. Baroneſſe von Saſſen. 
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Paul. Was!? 

Krug. Baroneſſe von Saſſen — ich ſpreche doch deutlich! 

Paul (für ſich, erregt). Das wäre entſetzlich! 

Krug (für ſich). Was hat er nur? 

Paul. Doch nicht die Roſe von Saſſen? 

Krug. Allerdings! 

Paul. Die wilde Roſe? 

0 Krug. Herr Verwalter, dieſe reſpectswidrige Ausdrucks⸗ 
weiſe — 

Paul Ceinfallend). Iſt empörend, Sie haben vollkommen 
recht! (Für ſich, auf⸗ und abgehend.) Alle Wetter, da bin ich ja 
in eine ſchöne Situation geraten! Sie, die Roſe von Saſſen, 
die ich tötlich beleidigt habe, deren Bruder ich verwundete — 
das iſt zum toll werden! 

Krug (ber ihn kopfſchüttelnd betrachtet hat, für ſich). Das nimmt 
kein gutes Ende mit dem Mosjö! (Laut.) Herr Verwalter, ich 
denke, wir machen uns jetzt auf den Weg nach dem Ehrenberg. 

Paul (für ſich). Nach dem Ehrenberg — um keinen Preis 
der Welt! Ich muß eine Ausrede finden. 

Krug. Nun? 

Paul. Einen Augenblick noch, beſter Herr Ober⸗Inſpector. 
Ich — ich (plötzlich) habe etwas verloren — ja — meinen Giegel- 
ring — ein heiliges Andenken. Ich muß noch einmal nach der 
Station zurück! (Greift nach dem Koffer und dem Piſtolenkaſten.) 

Krug. Aber Sie werden doch Ihre Sachen nicht mit⸗ 
nehmen! Geben Sie her! 

Paul (zurüdweichend). Aber, Herr Inſpector, ich kann doch 
unmöglich meinem Vorgeſetzten zumuten, meine Sachen zu tragen. 
nn Sie dem Freiherrn mein Mißgeſchick mit, und Jagen Sie 
ihm 

Krug. Dort kommt er ſelbſt! 

Paul (für ſich). Fatal — zu ſpät! 


7. Auftritt. 
Die Vorigen. Noſe (und) Freiherr (von rechts). 

Roſe (lachend). Ha, ha! Das iſt köſtlich! Herr Reich⸗ 
mann, (zeigt nach rechts in die Couliſſe) ſehen Sie nur, es iſt zum 
totlachen — da kommen ſogar noch vier Männer mit Trauer⸗ 
mienen und einer Bahre, um meine zerſchmetterten Glieder auf 


den Ehrenberg zu tragen. 
Freiherr. Spotte auch noch! Gut, daß ſie überflüſſig find! 
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Roſe. O nein, wir werden fie gebrauchen! (Winkt einem 
Diener.) Johann, nimm das Gepäck jenes Herrn und ſtelle es 
auf die Bahre. 

Paul (für ſich). Sie ſollten mich nur ſelbſt darauf legen, 
ſo vernichtet bin ich. 

Roſe (da Paul das Gepäck dem Diener nicht giebt). Geben 
Sie, Herr Reichmann. 

Paul. Mein gnädiges Fräulein .. . (ſtockt und überläßt 
willenlos dem Diener das Gepäck. Freiherr und Diener entfernen ſich 
nach rechts). 

Roſe. Was haben Sie denn? 

Krug. Der Herr Verwalter vermißt einen koſtbaren Nit 
und will noch einmal nach der Station zurück. 

Roſe. Nach der Station? Sie haben ihn eher bei meiner 
Rettung eingebüßt, und er liegt nun im Fluß — — 

Paul (nachdenklich). Vielleicht! (Roſe ſieht ihn prüfend an.) 

Krug. Es war ein teures Andenken, ſagt der Herr. (Folgt 
den Andern.) 

Roſe (leiſe). Herr Reichmann, ich habe Sie vorhin verletzt 
— zürnen Sie mir? 

Paul (bewegt). O, mein gnädiges Fräulein — wie könnte 
1 — 

Roſe. Dann folgen Sie uns jetzt — (mit gewinnendem 
Lächeln)... Den Ring, Herr Reichmann, wollen wir nachher 
gemeinſam ſuchen! (Wendet ſich.) 

Paul (für ſich). Ich bin verloren! Wer könnte den 
Lockungen einer Sirene widerſtehen! (Folgt Roſe.) 


(Vorhang fällt.) 
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(Salon auf dem Schloß Ehrenberg. Die Rückwand öffnet ſich auf 
eine Teraſſe, welche zum Park führt. Rechts und links Thüren. Rechts 
im Vordergrund ein Fenſter. Links im Vordergrund, neben einem 
Kamin, Sofa, Seſſel und Tiſch, ebenſo ein behaglicher Platz an der 
Rückwand links. Einrichtung vornehm, aber nicht neumodiſch.) 


1. Auftritt. 
Freiherr. Krug. (Beide von rechts.) 


Freiherr. Na, ſeid Ihr nun am Ende mit Eurer Litanei? 

Krug. Ich halte es für meine Pflicht, den Herrn Baron 
auf alle Uebelſtände aufmerkſam zu machen — dieſer Herr 
Reichmann — 

Freiherr. Wollt Ihr dem wieder etwas am Zeuge 
flicken? Nehmt Euch in Acht, Alter! Was dieſen Reichmann 
anbelangt, ſo verſtehe ich keinen Spaß — überhaupt iſt mir 
jede Ohrenbläſerei zuwider! 

Krug. Ja, wenn der Herr Baron meine redliche Meinung 
Ohrenbläſerei nennen — das iſt hart für einen treuen Diener 
— das kränkt tief — 

Freiherr. Na, heult lieber gleich los wie ein altes Weib! 
Wenn Ihr wüßtet, Krug, was für ein Schafsgeſicht Ihr macht, 
wenn Ihr ſentimental ſein wollt, Ihr würdet Euch die Mühe 
ſparen. Was giebt es überhaupt an dem jungen Mann 
zu tadeln? 

Krug. Er paßt nicht hierher! Mit Reſpekt zu melden. 

Freiherr. So, paßt nicht hierher! — Verſteht er vielleicht 
nichts von der Wirtſchaft? 

Krug. Doch, die verſteht er wohl, aber er drückt ſich 
zuweilen ſo unverſtändlich — ſo ſtudiert aus 

Freiherr. Den Leuten, den Arbeitern gene 

Krug. Das habe ich noch nicht gehört. 

Freiherr. Weiß er zu kommandieren? 

Krug. Nicht in der richtigen Art! 

Freiherr. Was ſoll das heißen? 

Krug. Nun — gar zu — zu herrenmäßig — ja, das 
iſt es — zu herrenmäßig! 
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Freiherr . Schrecklich, ſchrecklich! Gehorchen 
ihm denn die Leute? 

Krug (entrüftet). Beſſer als mir, Herr Baron! 

e Warum klagt Ihr denn? 


Krug. Er bringt mich um mein Anſehen, und er ſelbſt 
beſitzt keine Subordination, keinen Reſpekt! 

Freiherr. Vor mir? 
Krug. Dahinter bin ich noch nicht gekommen! 
Freiherr. Vor Euch? 
Krug. Ja, Herr Baron, ja! 
Freiherr. Das kann ich dem Burſchen nicht übel nehmen. 
Krug. Herr Baron — 


Freiherr. Aber deßwegen könnt Ihr Euch doch vertragen. 
Ich habe nie großen Reſpekt vor Eurem Ingenium gehabt, und 
Euch doch bereits dreißig Jahre in meinem Dienſte behalten. 
Und jetzt ſollt Ihr als Schmerzensgeld noch Zulage haben, wenn 
Ihr nur das Maul halten wollt! 
Krug. Herr Baron, ich bin ein ſo getreuer Diener — 


Freiherr. Weiß ich — habt Euer Lebtage nur anderen 
Leuten nicht viel Gutes gegönnt, und der Neidhammel rumort 
Euch auch jetzt wieder gewaltig in den Knochen. Schweigt! 
weil der Reichmann mir gefällt, iſt er Euch zuwider. — Kann 
ich dafür, daß er ſo viel beſſer verſteht mich zu unterhalten als 
Ihr!? Er iſt ein brillanter Whiſtſpieler und endlich doch auch 
einmal ein Menſch, mit dem man vernünftig über Politik fich 
ſtreiten und erhitzen kann. 

Krug. Das würde mir freilich der Reſpekt verbieten — 

Freiherr (lachend). Und ſonſt noch was, Du Dickſchädel! 
(Vergnügt für ſich.) Und ſchwadroniren kann der Reichmann 
noch beſſer als die Roſe — ich vergeſſe wahrhaftig meine Gicht, 
A ich einmal in ein Kreuzfeuer von ihren tollen Einfällen 
gerate. 

Krug. Unſereiner wird vom Herrn Verwalter gering ge— 
achtet, weil ihn die Herrſchaft, mit Reſpekt zu melden, wie 
ihresgleichen behandelt. — 

Freiherr. Ich behandele Jeden nach ſeinen Qualitäten! 
(Roſe bemerkend, welche auf der Teraſſe ſichtbar wird.) Roſe, Du, 
komm' mir zu Hilfe gegen dieſen alten Narren; er hat wieder 
einmal den Reichmann bei mir verketzert! 
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2. Auftritt. * 
Vorige. Roſe (im hellen Sommerkleid). 


Roſe (gleichmütig). Wahrſcheinlich hat er wieder einmal 
einen Vorzug an ihm entdeckt, um den er ihn beneidet. a 

Krug. Das gnädige Fräulein hätten eigentlich gar keine 
Urſache ihn in Schutz zu nehmen! — Den falſchen Menſchen. 

Roſe. Den falſchen Menſchen? 

Freiherr. Was ſind das für Ausdrücke, Krug? Nehmt 
Euch gütigſt etwas zuſammen. 

Krug. Ich hätte es bis jetzt nicht verſchweigen ſollen! 

Roſe. Was? 

Freiherr. Da bin ich denn doch neugierig. 

Krug. Gleich bei ſeiner Ankunft frug er mich nach dem 
Namen des gnädigen Fräuleins, und als ich ihn nannte, da 
war er ſehr überraſcht. 

Roſe (für ſich). O mein Gott! 

Krug. Das gnädige Fräulein möge mich's nicht entgelten 
laſſen — aber er lachte höhniſch, und ſprach ſehr reſpektwidrig 
von der wilden Roſe! 

Roſe (lebhaft). Das iſt nicht wahr! 

Krug. Schon recht. — Machen Sie mich auf meine 
alten Tage noch zum Lügner! 

Freiherr. Ein Lügner braucht Ihr gerade nicht zu ſein, 
aber eine alte Klatſchbaſe ſeid Ihr; und weil Ihr das verdammte 
Anſchwärzen nicht laſſen könnt, iſt es mit der Zulage nichts! 
So, und jetzt ſeid Ihr entlaſſen! Marſch! — 

Krug (im Abgehen für ſich). Und das Alles um dieſen 
Vornehmthuer! Aber ich werde es ihm eintränken! (Ab nach links.) 


3. Auftritt. 
Freiherr. Noſe. 


Freiherr. Laß Dich's nicht anfechten, Kind, wenn der 
alte Schwätzer auch vielleicht die Wahrheit geſagt hat. 

Roſe. Wie kann das möglich ſein? 

Freiherr. Das iſt nicht ſo rätſelhaft; der Reichmann iſt 
nämlich auf dem Thorſtein aufgewachſen und ein Jugendgeſpiele 
des jungen Grafen — daher wohl auch ſeine Bildung und ſeine 
nobeln Manieren. Er hat es mir geſtern ganz unbefangen 
erzählt. Weiteres iſt naturlich nicht zwiſchen uns erörtert 
worden! — Roſe, ſieh mich einmal an! (Roſe reicht ihm die Hand, 
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ſieht aber zur Seite.) Armes Ding! Nun habe ich Dich wieder 
an den Grafen erinnert! — O, wenn ich dieſen Spitzbuben 
nur einmal vor die Klinge bekäme! Trotz meiner fünfundſechzig 
Jahre wollte ich ihm einen ordentlichen Denkzettel geben! (Ab 
nach rechts.) 


4. Auftritt. 
Noſa. (Gleich darauf von links über die Terraſſe) Paul. 


Roſe (allein). Alſo auch er! Ich wiegte mich in dem 
ſchönen Traum, ihm wenigſtens ſei das ſchreckliche Gerücht nicht 
zu Ohren gekommen. Sein Benehmen iſt ſo ungezwungen und 
doch ſo reſpectvoll. — Es that mir ſo wohl! Und nun denken 
zu müſſen, daß Alles nur Comödie war! Er lachte höhniſch — 
nannte mich die wilde Roſe — o wie das ſchmerzt! (Roſe wendet 
ſich langſam, Paul iſt auf der Terraſſe erſchienen, ſie erblickt ihn und 
fährt zuſammen.) Da iſt er! (Bleibt unſchlüſſig ſtehen.) 

Paul (mit einem blühenden Hageroſenzweig in der Hand). So 
gedankenvoll, gnädiges Fräulein, als ob der Sommertag mit 
ſeiner Schönheit nicht für Sie vorhanden wäre! Der Wald 
ſehnt ſich nach ſeiner Herrin und ſendet Ihnen durch mich einen 
duftigen Gruß! (Ueberreicht ihr den Zweig.) 

Roſe (nimmt ihn mechaniſch, fährt 17 heftig auf, nachdem ſie 
einen Blick darauf geworfen). Abſcheulich! 

Paul. Haben Sie ſich an den Dornen verletzt? 

Roſe. Nein, aber Ihre Bosheit verletzt mich — doch 
(ſchleudert die Blumen zu Boden) ich verachte dieſelbe. 

Paul. Mein gnädiges Fräulein, ich verſtehe nicht, wie 
dieſe unſchuldigen Blnmen Ihren Unwillen erregen können! 

Roſe. Wirklich? Sie hätten mir abfichtlos — die wilde 
Roſe geſchenkt? 

Paul (für fih). Mein Gott — die wilde Roſe — daran 
dachte ich nicht. 

Roſe. Antworten Sie mir — ö 

Paul. Abſichtslos, mein gnädiges Fräulein, ganz ab- 
ſichtslos; aber Ihre Erregung erinnert mich daran, daß ich 
unbewußt eine große Taktloſigkeit begangen habe. Ich bitte 
Sie deßwegen aufrichtig um Vergebung! 

Roſe. Warum verſchwiegen Sie mir, daß Sie den Grafen 
Thorſtein kennen? 

Paul (überraſchty). Wer hat Ihnen davon geſprochen? 
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Roſe. Mein Oheim! — Sollte es für mich ein 
Geheimniß ſein? 

Paul. O, nein! 

Roſe. Sie ſind ſein Freund? 

Paul. Er nennt mich ſo. 

Roſe. Dann wiſſen Sie auch, warum ich dieſen Grafen haſſe. 

Paul. Sie haſſen ihn alſo wirklich? 

Roſe. Ja! 

Paul. Wenn Sie ihn verdammen, will ich ihn nicht 
entſchuldigen. 

Roſe. Nicht? Nun, ich würde es doch thun, wenn ich 
ſein Freund wäre. 

Paul. Wie?! 

Roſe. Er iſt leichtgläubig, wie die große Maſſe, aber 
nicht ſo verächtlich. Keiner von all' den feinen Kavalieren des 
Hofes, die ohne Bedenken auf Kojten meines guten Namens 
die Converſation der Salons und der Weinſtuben gewürzt haben, 
hätte es gewagt, ſo mutig ſeine Meinung zu äußern und zu 
verfechten! 

Paul (für ſich). Ich könnte ihr zu Füßen ſtürzen — 
5 97 e. Sie ſehen, ich kann auch gerecht ſein gegen meinen 

eind. 

Paul (feurig). Wenn Sie wüßten, wie ſehr ich Sie 
bewundere! 

Roſe. Und doch ſind auch Sie von der Wahrheit jener 
Gerüchte überzeugt! — Sie ſchweigen? Alſo zum mindeſten 
Zweifel?! 

Paul. Ein Wort von Ihnen genügte, ſie für immer zu 
bannen! 

Roſe (glücklich). Sie würden meinem Worte glauben? 

Paul (ernft). Wie einem Ausſpruch Gottes! 

Roſe (ſieht ihn einen Augenblick an, geht dann nach vorn rechts zu 
einem Seſſel.) Ich hatte gedacht, die Meinung der Menſchen 
verachten zu können — und nun möchte ich mich rechtfertigen 
— vor Ihnen. 

Paul (für ſich). O, wenn ſie es könnte! 

Roſe (jest ſich. Kleine Pauſe.) Nie habe ich die Liebe und 
Sorge einer Mutter gekannt. Sie ſtarb bei meiner Geburt. 
(Sie betrachtet einen Ring an ihrem Finger. Paul nähert ſich, bleibt 
aber ſeitwärts ſtehen.) Dieſer Ring, welchen ſie immer trug, iſt 
das heiligſte Andenken, welches ich von ihr beſitze. — Mein 
Vater überlebte ſie nur wenige Jahre, aber mein Bruder und 
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ich fanden einen Erſatz für ihn an unſerm guten Oheim. Der 
Ehrenberg wurde meine zweite Heimat; hier wuchs ich auf in 
ungebundener Freiheit, und ſchon als Kind nannte man mich: 
Die wilde Roſe. Damals aber wollte mich noch Niemand mit 
dieſem Namen verletzen! 

Paul. Mein gnädiges Fräulein! 

Roſe. Die Fürſtin war meine Pathin und auf ihren 
Wunſch wurde ich mit zwölf Jahren in ein Penſionat geſchickt, 
um dort meine knabenhafte Wildheit abzulegen. (Lächelnd.) 
Leider gelang es nicht ganz, mich zu beſſern — ich und meine 
beſte Freundin, Meta von Thorſtein, blieben der Schrecken der 
ganzen nel 

Paul. Wie, Meta, meine... (ſich beſinnend). Verzeihung, 
daß ich unterbrach. 

Roſe. Achtzehnjährig kam ich an den Hof, und die Fürſtin 
begegnete mir mit mütterlicher Fürſorge. Mein Uebermuth und 
meine Spottluſt beluſtigten die hohe Frau, meine Reitkunſt er⸗ 
warb mir die Gunſt des Fürſten, der ſelbſt ein paſſionirter 
Reiter iſt. Er veranlaßte mich zu Spazierritten, an denen die 
Fürſtin niemals teil nahm, weil fie nur ungern ein Pferd be- 
ſtieg. Gewöhnlich begleiteten uns einige Damen und Herren 
des Hofes — zuweilen ritten wir auch allein. (Bewegung Pauls. 
Kleine Pauſe.) Das Gerücht, welches mich und den Fürſten in 
Verbindung brachte, war längſt im Umlauf, ehe ich aus meiner 
Argloſigkeit, die nichts in dieſer Bevorzugung des Fürſten 
fand, geweckt wurde. Die Bosheit und der Neid einer Hofdame 
öffneten mir die Augen. Damals erfuhr ich auch zuerſt, daß 
das eheliche Glück des fürſtlichen Paares durch die Galanterien 
des Fürſten ſchon öfters geſtört worden ſei. 

Paul. Und Sie blieben dennoch am Hofe? 

Roſe (erregt, ſtolz). Sollte ich um eines falſchen Gerüchtes 
willen die mir lieb gewonnene Stellung aufgeben? Und hätte 
man meinen Weggang nicht erſt recht als Schuld ausgelegt? — 
Von jener Zeit an ſchien mir die Liebenswürdigkeit des Fürſten 
freilich nicht mehr ſo harmlos wie früher, doch behielt ſie noch 
immer einen väterlichen Anſtrich, ſo daß ich nicht einmal 
Comödie zu ſpielen brauchte, um den alten unbefangenen Ton 
ihm gegenüber feſtzuhalten. Leider beging die Fürſtin die 
Unklugheit, bei Kleinigkeiten, die ſie bei ihrem Gemahl durch⸗ 
zuſetzen winfehe, ſich meiner Vermittlung zu bedienen. 

Paul. Und das war der gefährliche Einfluß, den man 
Ihnen zum Vorwurf machte? 
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Roſe. Ja, das war mein ganzer Einfluß! Aber ich 
fühlte mich glücklich, ſtolz! und ſo lange die Fürſtin mich nicht 
verkannte, verlachte ich trotzig die Meinung der Welt. — Es 
war eine thörichte Sicherheit! — Eines Abends — (ttockt). 

Paul (für ſich). Ich zittere für ſie — o Himmel, zwinge 
1 nicht, zu bemitleiden, wo ich anbeten und bewundern 
möchte. 

Roſe (atmet tief auf und fährt dann ruhig fort). Eines 
Abends fand der Fürſt mich allein in dem Boudoir feiner 
Gemahlin. Ich wollte dieſelbe von feiner Ankunft benachrich⸗ 
tigen — aber er hielt mich zurück. Mit halblauter Stimme 
flüſterte er mir das Geſtändnis feiner Neigung zu — und als 
ich zitternd vor Beſtürzung ihn zurückwies, nannte er mich 
eine gefährliche Coquette — Die Fürftin trat ein, hörte das 
Wort, ſah meine Verwirrung — kurz — noch an demſelben 
Abend wurde ich verabſchiedet. Sie glaubte nicht mehr ihrem 
Gemahl, nicht mehr mir. — 

Paul (für ſich). Armes Kind! 

Roſe. Ich flüchtete zu meinem Oheim, der mich liebevoll 
tröſtete und mit mir gemeinſam auf die Erbärmlichkeit der 
Menſchen ſchalt. Durch meine frühern Neider erfuhr ich, wie 
meine Entlaſſung gedeutet wurde — und bald darauf kam das 
Aergſte, was meinen Ruf völlig . mußte — 

Paul. Was meinen Sie —? 

Roſe. Der beißende Spott Ihres Freundes, des Grafen 


Paul (ſich vergeſſend). 1 Gott, auch das haben Sie 
erfahren? Wer war der Elende? 

Roſe. Ein Brief ohne Unterſchrift unterrichtete mich von 
dem Ausſpruch — dem Duell. Der Diener reichte mir das 
Schreiben in den Wagen, als ich eben ſpazieren fahren wollte. 
Halb ſinnlos vor Schreck, Zorn und Scham riß ich die Zügel 
an und peitſchte auf das Pferd. — Begreifen Sie lebt, daß 
mir die große Gefahr wie eine 1 erſchien — 

Paul (dumpf). Ich begreife Alles! 

Roſe. Und Sie glauben Alles? 

Paul (mit edler Aufwallung). Wie können Sie fragen!? 
Ich kenne den Grafen — ſtände er an meiner Stelle, er würde 
jetzt vor Ihnen niederknien und um Vergebung flehen! 

Roſe (reicht ihm die Hand, die er innig an ſeine Lippen drückt). 
Sagen Sie ihm ſpäter einmal, wie unverdient er mich gekränkt 
hat! (Sie birgt einen Augenblick ihre Augen in ihrer Hand.) 
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Paul (für ih), Mein Gott — kaum noch halte ich mich! 
Roſe (ruhiger). Und jetzt gehen Sie, Herr Reichmann 
und ehren Sie mein Vertrauen! Ich war Ihnen noch eine 
Genugthuung ſchuldig — nun find wir quitt! 
(Paul verbeugt ſich tief und ſtumm, ab links.) 

Roſe (nah einer kleinen Pauſe hebt fie den Roſenzweig auf, 
küßt ihn und verbirgt ihn in ihrem Gewand, dann preßt ſie die Hand 
auf das Herz). Thörichtes Herz — nun habe ich nach Deinem 
Willen gethan! Er wird mich achten — doch — ob er mich 
jemals lieben wird —? (Steht in Gedanken.) 


5. Auftritt. 
Roſe. Friedrich. (Dann) Meta von Thorſtein. 


Friedrich (durch die Mitte). Gnädiges Fräulein! 

Roſe (fährt zuſammen). Was giebt's? 

Friedrich (eine Karte abgebend). Dieſe Dame verlangt das 
gnädige Fräulein zu ſprechen. 

Roſe (nach einem Blick auf die Karte). Meta von Thorſtein! 
Unmöglich! Iſt die Dame allein? 

Friedrich. Ganz allein und zu Fuß — aber ſie hat 
eine Art, als wäre ſie mit einem Viergeſpann vorgefahren. 

Roſe. Schon wieder vorlaut, Friedrich!? Geh' und bitte 
die Dame hier einzutreten. 

Friedrich (ab, Mitte). 

Roſe. Meta hier — ohne vorherige Anzeige? Was ſoll 
ich davon denken? Billigt ſie das Benehmen ihres Bruders — 
doch nein — fie iſt die erſte und einzige Freundin, welche mich 
aufſucht nach meiner Demütigung! (Exaltiert, während Meta auf 
der Teraſſe erſcheint.) Oh, fie iſt mehr wert, als ein Dutzend 
der Anderen! 

Meta (lebhaft, beinah geſchwätzig, aber ſtets liebenswürdig). 
Wirklich — mehr als ein Dutzend —? Wer dieſe nur ſein 
mögen — die armen Geſchöpfe! (Iſt näher gekommen.) Wie, 
Du zögerſt, Deine treueſte Freundin zu umarmen, Du böſe, 
Du ſtolze Roſe!? 

Roſe (ſie umarmend). Vergib mir, ich habe dieſer Tage 
durch ein Glied Deiner Familie eine ſo ſchwere Kränkung 
erlitten — und da ich nicht weiß, wie Du über mich denkſt — 

Meta. Ich denke, daß dieſes Glied meiner Familie ein 
großer Taugenichts iſt, und daß es ihm böſe, ſogar ſehr böſe 
ergehen wird, wenn er mir unter die Augen tritt! Ah! Wüßte 
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ich ihn nur zu finden, aber er iſt klugerweiſe verſchwunden, 
ſpurlos verſchwunden — oder haſt Du eine Ahnung wo 
er ſteckt? 

Roſe (verwundert) . Ich? Nein! Mag er fein wo er 
will — mich quält's an ihn zu denken. — Aber daß Du hier 
biſt, freut mich — Du läßt alſo Deine geſchmähte Freundin 
nicht fallen? 

Meta (mit komiſchem Zorn). Fallen laſſen — ich — Dich? 
Aber Roſe, willſt Du mich denn mit Gewalt kränken; ich glaube 
kein Wort von dem, was man gegen Dich ſagt! Ich werde 
auf alle Welt einhacken, auf meinen Bruder — auf meinen 
Vater — nur nicht auf Dich! 

Roſe. Auf Deinen Vater? 


Meta. Oh, der war recht garſtig gegen mich — er hat 


mich aus dem Hauſe fort getrieben — (lachend) das heißt, ich 
bin ihm durchgebrannt! 

Roſe. Aber Meta! 

Meta. Denke Oir, Roſe, die Fürſtin hatte Papa angekündigt, 
daß ſie mich zur Hofdame wünſchte — 

Ro ſe (unangenehm berührt). Ah — 

Meta. Ich — Deine Nachfolgerin! Iſt das nicht eine 
Zumutung, die ſelbſt einen Engel — und darauf mache ich 
wahrlich keinen Anſpruch — empören mußte! 

Roſe. Du haſt abgelehnt? 

Meta. Nun, natürlich —! Wie kannſt Du an eine 
Freundin überhaupt ſolch' kränkende Frage richten. Gewiß habe 
ich abgelehnt, energiſch abgelehnt! Es war ein harter Kampf, 
denn Papa meinte, Durchlaucht ſei von Paul ſchon ſo ſchwer 
gekränkt worden, daß wir durch dieſe Zurückweiſung ſein Wohl⸗ 
wollen völlig verſcherzen würden; aber ich ſagte ihm meine 
Meinung, und Du weißt, ich finde Worte, wenn ich will! 

Roſe (lachend). „Schlagfertig wie Gräfin Meta“ ſo hieß 
es ſchon in der Penſion. 

Meta. Ich bitte Dich, was liegt mir am fuͤrſtlichen Wohl⸗ 
11 — mich fefſelte etwas anderes an den Hof — doch davon 
päter. ü 

Roſe. Warum nicht jetzt? Ich möchte gar wohl gerne 
wiſſen, was imſtande war, Dich zu feſſeln. 

Meta (mit komiſcher Zerknirſchung). Ja, ſiehſt Du, Roſe, ich 
ſchäme mich einſtweilen noch, es Dir zu ſagen! Wir find nun 
einmal große Sünder, und in Allem, was wir thun und laſſen, 
ſpielt unſer eigenes „Ich“ die Hauptrolle. Nach der großen 
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Redeſchlacht ſagte ich meinem Papa, ich würde meine Tante auf 
dem Hohenfels für einige Tage beſuchen — ſtatt deſſen zog ich 
aß vor, hierherzukommen, weil ich Dir etwas anvertrauen 
muß — 

Roſe. Mir? 

Meta. Ja, Roſe! Dir! Und Du ſollſt mir wieder ein⸗ 
mal, wie ſchon oft die Wahrheit ſagen, die ungeſchminkte Wahr⸗ 
heit, wenn mir das Herz auch dabei in Stücken bricht — denn 
es handelt ſich um etwas ſehr ernſthaftes — um die wichtigſte 
Angelegenheit meines Lebens. 

Roſe. Du machſt mir Angſt, und das iſt doch ſonſt nicht 
Deine Art. 

Meta. Zuerſt laß Dir ſagen, daß es nicht die Freund— 
ſchaft allein war, die mich die Stellung am Hofe ausſchlagen 
ließ, ſondern auch — (ſtockt). 

Roſe. Nun? 

Meta. Aber lache nicht! 

Roſe. Ich bitte Dich, Meta? Sondern auch? 

Meta. Die Liebe! 

Roſe. Die Liebe? Die Liebe zu einem Manne? 

Meta. Nun — natürlich — zu was denn ſonſt? 

Roſe. Ah, das iſt ja herrlich — Meta von Thorſtein 
verliebt, die Eisprinzeſſin? Ein Wunder begiebt fich — Und 
wer iſt der Glückliche? 

(Paul tritt ein.) 

Meta. Ich weiß nicht — (ſchweigt und blickt drollig verlegen 

auf ihre Fußſpitze). 


6. Auftritt. 
Die Vorigen. Paul. 


Paul (für ſich). Ich ſuche ihr Antlitz, wie der Sünder 
das Gnadenbild. 

Roſe. Herr Reichmann?! Wollten Sie etwas von mir? 

Paul (erblickt Meta, für ſich). Alle guten Geiſter loben 
den Herrn — Meta, meine Schweſter! 

Meta (hat ſich umgewandt, erblickt Paul, im höchſten Erſtaunen). 
Wie? Das iſt ja Paul — mein — 

Paul (ſchnell einfallend). Ja, Paul Reichmann, Ihr Jugend⸗ 
geſpiele, es iſt ſehr ſchmeichelhaft, daß die gnädige Gräfin ſich 
ſeiner noch erinnern. 
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Roſe. Richtig, Du kennſt ja den Herrn Verwalter, er 
ſprach mir bereits von Euerm Zuſammenleben. 

Meta. Verwalter? Dieſer Herr iſt Verwalter hier auf 
dem Ehrenberg? 

Paul (ſucht ihr verſtohlen Zeichen zu machen, mit Betonung). 
Sie ſind überraſcht, gnädige Comteſſe? das finde ich natürlich, 
denn ich hätte Ihre Familie davon benachrichtigen müſſen, da 
dieſelbe mir die Bewirtſchaftung des Thorſtein übergeben wollte. 
Aber glauben Sie mir, ich hatte triftige Gründe dieſes Amt 
einſtweilen nicht anzunehmen. 

Meta. Triftige Gründe hatten Sie — Herr Reichmann? 
(Tritt langſam auf ihn zu.) Ich bin geſpannt, dieſelben ſpäter 
zu erfahren. (Steht vor ihm, leiſe.) Du Taugenichts, was ſoll 
das wieder heißen? 

Paul (leife). Schweige um Deiner Freundin willen! (Laut.) 
Ich ſtehe jederzeit dem gnädigen Fräulein zu Dienſten. Jetzt, 
meine Damen geſtatten Sie mir, mich zu entfernen, ich habe 
eine Depeſche an den Herrn Baron abzugeben. i 

Roſe. Eine Depeſche? Wohl von meinem Bruder! Wir 
erwarten ſtündlich Nachricht von ihm. Geben Sie, ich werde 
ſie dem Onkel ſelbſt bringen. 

Paul. Wie Sie befehlen! (Ueberreicht die Depeſche.) 

Roſe. Du entſchuldigſt mich einen Augenblick, Meta? Du 
kannſt Dir unterdeſſen von Herrn Reichmann die triftigen 
Gründe auseinanderſetzen laſſen. (Ab, rechts.) 


7. Auftritt. 
Meta. Paul. 


Paul (nachdem er ſich überzeugt, daß Roſe weg iſt.) Aber 
Mädchen, welcher Unſtern führt Dich denn gerade jetzt auf den 
Ehrenberg? 

Meta. Nun, Bruder Paul, ich dächte, Du hätteſt alle 
Urſache einen anderen Ton anzuſchlagen! Denn wahrlich nicht 
um Dich zu ſchonen, ſondern nur einzig und allein um Roſe 
großen Schmerz zu erſparen, ging ich auf Deinen unverant- 
wortlichen Betrug ein, und ich erwarte ſofort, daß der Herr 
Verwalter Paul Reichmann die Güte hat, mir zu erklären, wie 
er in dieſes Haus gekommen iſt, und was er in demſelben will! 

Paul (mit drolliger Zerknirſchung). Wahrſcheinlich zur Strafe 
meiner Sünden trieb mich der böſe Geiſt an, mit Reichmann 
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die Rolle zu wechſeln! Während er gemütlich auf dem Thorſtein 
fitst, fiehft Du mich hier in die tollſte Comödie verwickelt. 

Meta (mit drolliger Entrüſtung). Comödie —?! Das nennſt 
Du Comödie, wenn ſich der Beleidiger unter falſchem Namen 
in das Haus der tief Beleidigten eindrängt?! 

Paul. Ich gebe Dir mein Wort darauf, Meta, daß ich 
nichts von dem hieſigen Aufenthalt Deiner Freundin wußte, 
als ich mit Uebermut das Spiel begann, welches ich heute 
ſchon bitter bereue. — Doch ſtill, man kommt! — Nein, es 
war nichts. Du ſiehſt, ich fange ſchon an nervös zu werden. 
Glaube mir, Meta, wir müſſen noch ſchweigen, es ſteht viel 
auf dem Spiel, meine Freiheit, meine Ehre — ja noch mehr! 

Meta. Nun das Mehr wollen wir nicht näher erörtern. 
Du haſt wieder einmal einen tollen Streich ausgeführt, das iſt 
Alles, und ich verlange von Dir, daß Du dieſem unwüuͤrdigen 
Spiel ein Ende machſt! Nenne Deinen wahren Namen, zeige, 
daß Du Dein Benehmen und Deine Beleidigung bereuſt. — 

Paul. Das geht nicht ſo ſchnell — 

Meta. Vergiß nicht, daß ich mit Fug und Recht hier 
ene während ein Wort von mir Dich in die peinlichſte Lage 
bringt. — 

Paul. Dies Wort wirſt Du vorläufig nicht ſprechen. 

Meta. Wer will es mir wehren? Du verdienſt keine 
Schonung. Glaub mir: Nie werde ich dulden, daß Du zur 
Beleidigung auch noch den Hohn fügſt, Du Leichtſinniger, Du! 

Paul (ih umſehend). Schreie nur nicht jo, und nenne 
mich nicht ſo laut „Du“! Jeden Augenblick kann Jemand ein⸗ 
treten. Von Hohn iſt gar keine Rede, im Gegentheil, ich kenne 
kein heißeres Verlangen, als das Unrecht zu ſühnen, das ich 
in törichter Verblendung an Deiner Freundin begangen habe. 
Doch es iſt hier nicht der paſſende Ort für reumütige Be⸗ 
kenntniſſe, aber auch ohne ſie gehört zu haben, darfſt Du mir 
glauben, daß ich Alles zum guten Ende führen werde. Schenke 
mir noch drei Tage! 

Meta. Nun wohl, drei Tage will ich Dir ſchenken — 
Doch wiſſe, wenn ſie verſtrichen die Friſt, — Eh', Du zurück 
mir gegeben biſt, (Ton wechſelnd) als Bruder nämlich — ſo — 
doch ſtill man kommt! 

(Freiherr und Roſe auf der Terraſſe.) 

Paul (laut). Ich danke Ihnen, gnädige Comteſſe, für 
Ihre Nachſicht und werde mich derſelben würdig zu machen ſuchen! 
Als Manuuſcript gedruckt. 
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8. Auftritt. 
Freiherr. Roſe. Die Vorigen. (Später) Friedrich. 


Freiherr (ärgerlich). Ach was, Roſe! Ich liebe die Ueber⸗ 
rumpelungen nicht und billige die Depeſchen höchſtens bei 
Unglücksfällen. Aber ſo iſt die junge Welt — da meldet man 
ſich per ae an und erſcheint dann womöglich gleichzeitig 
mit dem Wiſch! 

Roſe. Aber das hat doch Max bis jetzt noch nicht gethan. 

Paul (zu Meta). Ihr Bruder — er will kommen? 

Meta (leife zu Paul). Da Haft Du Deine Strafe! 

Freiherr. Nun iſt wohl kein Zimmer in Ordnung? 

Roſe. Alle! — Aber begrüße doch erſt unſern Gaſt. 


Freiherr (geht auf Meta zu, die ihm entgegen kommt). Gehor⸗ 


ſamer Diener, mein liebes Fräulein! Seien Sie willkommen 
auf dem Ehrenberg. 

Roſe (zu Meta). Und entſchuldige die Aufregung meines 
Oheims; mein Bruder kommt heute noch. (Leiſe weiter.) 


Paul (für ſich). Heute noch — da hätte ich wirklich Luſt 


mich in meine Atome zu verflüchtigen. 

Roſe. Ich möchte ihm entgegen reiten, Onkelchen. 

Freiherr. Und Deinen Gaſt allein laſſen? — Das geht 
nicht — da iſt ja Reichmann — der kann mit dem Wagen 
nach der Station 6 

Dre. Herr Reichmann, wollen Sie meinen 
Bruder wohl 7 


Meta. Oh — das wird dem Herrn Verwalter ein großes 
Vergnügen ſein. 
Paul (verzweifelt, für ſich). Es wird immer beſſer — ich 
ahne ſchon das zweite Duell! 
Freiherr. Aber ſputen Sie ſich — ich möchte nicht, daß 
mein Neffe bei ſeiner Verwundung zu Fuße geht. 


Paul. Herr Baron, ich muß bitten, ſchicken Sie einen 


Andern — mir iſt nicht ganz wohl. 

Freiherr. So? 

Roſe (beſorgt). Sie find krank? 

Paul. Ein Anfall von Schwindel! 

Meta. Herr Reichmann klagte bereits vorhin gegen mich 
und zeigte ſchon ein wenig Fieber! 

Freiherr. Na, ich hätte Ihnen ſolche Weiberſchwäche 
nicht zugetraut — aber die ganze junge Generation taugt 


nichts — da werde ich wohl ſelbſt 05 meines Podagras — 
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Friedrich (tritt raſch auf von rechts). Herr Baron, eben 
kommt der junge Herr den Schloßberg hinauf. 

Roſe (erfreut). O, dann muß ich ihm entgegen — (eilt 
zur Terraſſe). 

Freiherr. Natürlich — direkt hinter der Depeſche her — 
zu dumme Erfindung! (Ab.) 

Roſe (ift an der Terraſſe ſtehen geblieben). Begleiteſt Du 
mich, Meta? 

Meta. Geh' nur voraus, ich folge gleich! (Roſe ab. Für 
ſich.) Mein eifrigſter Bewerber hier! — er wird mein Hierſein 
zu ſeinen Gunſten deuten — ich muß ſeine Hoffnungen durch 
Kälte dämpfen — (ab — bis auf Paul Alle ab über die Terraſſe). 

Paul. So — da ſteckte ich alſo wirklich in der ſchönſten 
Klemme! So viel Bosheit hätte ich dem Schickſal gar nicht zu⸗ 
getraut. Meine einzige Rettung iſt ſofortige Flucht — aber 
vorher eine Generalbeichte an Roſe! Wie ſie mich verachten 
wird, wenn ſie den Betrug erfährt — es iſt zum Raſendwerden! 
(Wendet ſich rechts.) Ich könnte mich ſelbſt in's Pfefferland 
wünſchen! (Er will fort, ſtößt aber auf Reichmann, der ſich vorſichtig 
umſchauend von rechts eingetreten iſt.) 


9. Auftritt. 
Paul. Neichmann. 


Paul (entſetzt zurückfahrend)d. Reichmann — Du? 

Reichmann (füfternd). Ja, ich bin's, Paul! 

Paul (mit komiſchem Entſetzen auf den nächſten Stuhl finfend). 
Das iſt zuviel! 

Reichmann. Es war durchaus nothwendig, daß ich 
herkam. 

Paul. Bin ich denn noch Paul Thorſtein oder ein 
Shakeſpeare'ſcher Böſewicht, dem die Geiſter Aller, an denen er 
gefrevelt hat erſcheinen, um ihm ſein nahes Ende zu verkünden! 

Reichmann. Aber Paul, ich will Dich ja im Gegentheil 
warnen — | 

Paul. Außerordentlich liebenswürdig von Dir! 

Reichmann. Du mußt fort! | 

Paul (aufſpringend). Wirklich? Und um mir dieſe über- 
raſchende Mitteilung zu machen, tauchſt Du in dieſem Augen⸗ 
blick als mein Doppelgänger auf! — Menſch, biſt Du denn 
ganz von Sinnen?! 

Als Manuuſcript gedruckt. 
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Reichmann. Aber ſo höre doch nur erſt! Dein Vater 
war heute auf dem Thorſtein und ſandte mich in die Kreisſtadt. 
Unterwegs erfuhr ich, daß der Baron von e auf dem Wege 
nach dem Ehrenberg ſei — 

Paul. Bereits angekommen! 

Reichmann. Wie?! Und Du biſt noch hier? 

Paul. Wie Du ſiehſt! Aber Dich, lieber Freund, auch 
noch 5 auftauchen zu ſehen, das geht mir denn doch über 

n Spaß! 

Reichmann. Dann will ich wieder verſchwinden! Ueber⸗ 
mäßig wohl fühle ich mich hier doch nicht! 

Paul. So ſpute Dich! (Reichmann ſchleicht nach der Terraſſe.) 
Doch nein — bleib! 

Reichmann lerſchrocken). Wie!? — 

Paul. Vielleicht kann ich Dich hier als Nachfolger 
empfehlen. 

Reichmann. Unter welchem Namen denn? Ich höre jetzt 
ſchon das entſetzliche: Wer find Sie!? Wie heißen Sie!? 
(Freiherr und Roſe, dann Max mit Meta erſcheinen auf der Terraſſe. 
Die erſteren gehen langſam nach vorn, während die letzteren länger im 

Hintergrund bleiben.) 

Paul. Das wollen wir draußen beſprechen — fort von 
hier — (wendet ſich halb und erblickt das erſte Paar). Oh weh — 
zu ſpät! Folge mir, Freund! (Sucht rückwärts die Thüre rechts 
zu gewinnen, hält ſein Taſchentuch an das Geſicht. Reichmann bleibt 
vernichtet vorn ſtehen.) 


10. Auftritt. 
Freiherr. Roſe. Max. Meta. (Dann) Friedrich. 


Max (den Arm in der Binde). Ich wiederhole nochmals, 
macht Euch keine Sorge, die Wunde iſt beinah wieder geheilt. 
(Freiherr und Roſe gehen nach vorn, Meta erblickt Paul und hält Max 

durch Geſpräch zurück.) 

Meta. Sie befreien mich von einer großen Unruhe, Herr 
Baron! 

Max (zu Meta). Und Sie bereiten mir eine große Freude 
durch Ihren Beſuch. 

Meta. O, mein Herr, dieſer Beſuch gilt nicht Ihnen — 
ſondern nur meiner Freundin — (leife, mit großer Kälte) merken 
Sie ſich das, Baron, nur meiner Freundin. 

Mar. Sie find ſchlimmer als Ihr Bruder — er ver— 
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wundete mir leicht meinen Arm — Sie aber treffen ſchwer mein 
Herz! (Leiſe weiter.) 

Freiherr (zu Paul, der glücklich die Thür rechts erreicht hat). 
Wie, noch immer nicht mobil? 

Paul. Ein erneuter Anfall — 

Freiherr. Von Schwindel? 

Paul. Furchtbarer Schwindel — ja! (Raſch ab rechts.) 

Reichmann längſtlich). Er geht und läßt mich mit den 
Herrſchaften allein. 

Freiherr. Na — was ſteht denn da für ein Jammer⸗ 
bild? (Reichmann will an ihm vorbei.) Oho — was ſind das 
für Manieren? Wenn man in fremde Zimmer eindringt, hat 
man ſich doch zu legitimiren. Wer ſind Sie? Wie heißen Sie? 

Reichmann. Ach, Verzeihung — ich — ich — 

Friedrich (zum Freiherrn). Herr Baron, den kenne ich — 
es iſt der Verrückte, der mir neulich im Walde begegnet iſt. 
und als ich ihn in Sicherheit bringen wollte, plötzlich davon lief — 

Alle (außer Meta). Ein Verrückter!? 

Meta (für ih). Reichmann! (Kommt nach vorn, Mar folgt.) 

Freiherr. Was faſelſt Du? (Sieht Reichmann ſcharf an.) 
Aber freilich — wenn ich ihn mir genau betrachte — 

Reichmann. Ich ein Verrückter? Das iſt eine Ver— 
läumdung — eine unmenſchliche Verläumdung (bemerkt Meta, 
ſtürzt auf fie zu). Ach — Gräfin Meta — Gott ſei Dank — 
Sie hier — helfen Sie mir! 

Roſe lüberraſcht). Du kennſt ihn? 

Freiherr. Sie kennen ihn? 

Meta. Allerdings — 

Roſe. Wer iſt er denn? 

Meta. Er iſt — ein Vetter Eures Verwalters, den er 
ſicher zu beſuchen kam — ſein Name iſt: Karl Reichmann. (Für 
ſich.) Na warte, Paul! 

Alle. Ach ſo! 

Freiherr. Na, nichts für ungut — dann ſuchen Sie 
Ihren Vetter auf, und trinken Sie ein Glas Wein zur Stärkung 
auf Ihren Schreck. 

(Alle wenden ſich lachend nach links.) 

Reichmann (für fih). Gottlob — nun weiß ich doch 
endlich wie ich heiße! 

(Vorhang fällt.) 
Ende des zweiten Aktes. 


Als Manuſcript gedruckt. 


Dritter Akt. 


(Zimmer wie im vorigen Akt.) 


1. Auftritt. 

Max. oje. 
(Roſe ſteht am Fenſter im Reitkoſtüm, in der Rechten die Reitgerte, 
in der Linken eine kleine Photographie. Max ſitzt auf dem Sofa und 
lieſt in einem Buche. Er trägt den Arm nicht mehr in der Binde.) 


Roſe (halblaut). Wenn ich dieſe vornehmen Züge betrachte, 
werde ich irre an meinen Beobachtungen. 

Max. Was haſt Du denn eigentlich, Roſe, Du murmelſt 
nun ſchon fünf Minuten lang vor Dich hin — das iſt lang— 
weilig, — ich meinte, Du wollteſt ausreiten — 

Roſe. Mein Spazierritt eilt nicht. — Ich betrachte eben 
Meta's neueſte Photographie, die ſie mir heute Morgen 
geſchenkt hat. 

Max (wirft die Zeitung weg, ſpringt auf). Meta's Photo⸗ 
graphie — das iſt ja ſehr intereſſant, bitte, laß ſehen! (Tritt 
auf ſie zu.) Laß ſehen! 

Roſe (reicht ihm das Bild). So ſtürmiſch! Nimm Dich in 
Acht, Max! b 

Max (begeiſtert). Wie wunderbar ſie getroffen iſt! Das 
Bild mußt Du mir ſchenken, Roſe, ich muß es haben, auf 
alle Fälle! 

Roſe (fär ſich). Wie er ſchwärmt! Es iſt hohe Zeit, daß 
ich dieſe Glut abkühle. (Laut.) Bewirb Dich nicht zu eifrig 
um Meta, ſie verdient es nicht. (Legt die Peitſche auf den Tiſch.) 

Max. Sie verdient es nicht — und das ſagſt Du in 
einem Tone, der faſt verächtlich klingt — 

Roſe. Jedenfalls iſt Dein Werben unnütze Gefühls— 
verſchwendung! 

Max. Roſe, bedenke, was Du ſprichſt! 

Roſe. Ich habe Urſache anzunehmen, daß zwiſchen Gräfin 
Meta und dem Verwalter Paul Reichmann ein zärtliches Ein- 
verſtändnis herrſcht — 

Max (lacht). Aber Roſe? 


. 


38 


Roſe. Lache nicht, geſtern ſpät und heute früh ſah man 
ſie zuſammen ſpazieren gehen und — — 

Max (etwas gereizt, unterbrechend). Dann hat dieſer ſogenante 
Jugendgeſpiele ſich zu viel herausgenommen, denn Meta iſt ein 
herrliches Weſen — ſie trifft jedenfalls keine Schuld. 

Roſe (erregt). Ich aber halte Reichmann für einen Ehren⸗ 
mann — Meta dagegen für eine Coquette! 

Max (ſie einen Augenblick fixierend). Schweſterchen, 
Schweſterchen, Du nimmſt auffallend heftig Partei für Euern 
Verwalter! — Schade, daß ich dieſen Herrn noch gar nicht zu 
Geſicht bekommen habe, aber ich werde ihn heute noch zu finden 
wiſſen; er intereſſiert mich ſchon als Meta's Jugendgeſpiele. 

Roſe (gereizt). Gut, beachte meine Warnung nicht! 

Max. Ich kenne Meta; ſie iſt ſtolz und für Männer ſchwer 
zugänglich. — Wäre ſie kokett, ſo hätte ſie am Hofe ihrer 
Eitelkeit großartige Triumphe bereiten können, aber keiner der 
Herrn wird ihr den geringſten Vorwurf zu machen wagen. — 
Und da ſollte ſie dieſen Herrn Verwalter — (lacht unbefangen). 


Unmöglich! 
2. Auftritt. 
Vorigen. Freiherr. Krug. (Beide durch die Mitte.) 


Freiherr (im Eintreten). Schweigt, Krug, ich brauche 
Euer Raiſonnement nicht! Aergere mich ohnedies ſchon genug! 
Ein wahrer Satanskerl — dieſer Reichmann! 

Max. Sehr richtig, Onkel, er ſetzt das ganze Haus in 
Aufregung! 

Freiherr. Es iſt nicht mehr zum Aushalten mit ihm. 

Roſe (beſorgt). Was iſt denn geſchehen, Onkelchen? Hat 
Reichmann ſich etwas zu Schulden kommen laſſen? 

(Mar betrachtet kopfſchüttelnd Roſe.) 

Freiherr. Zu Schulden kommen laſſen? Der Teufel iſt 
in ihn gefahren! Der Kerl iſt ja wie ausgetauſcht ſeit ſeinem 
Schwindelanfall! Bittet mich geſtern ſchon um Urlaub — Ur⸗ 
laub in der Erndtezeit — ich bitte Euch! Will mir das Sammer: 
bild von Vetter als Stellvertreter ſubſtituiren — da ſoll 
doch gleich — 

Krug. Wenn ich meine beſcheidene Meinung äußern 
dürfte, ſo gefällt mir das ſogenannte Jammerbild beſſer als 
der vornehme Herr Verwalter! 

Freiherr. Schweigt, was verſteht Ihr davon? 

Krug (beleidigt). Nun — ich ſollte doch meinen — 

Als Manuſeript gedruckt. 
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Freiherr. Daß Ihr wißt, wann der Roggen reif ift, 
und das Grummet gemäht werden muß — ja! Aber was ein 
feines Whiſt — oder eine politiſche Combination bedeutet, davon 
habt Ihr keine Ahnung. 

Max (lachend). Und das ſind wohl in Deinen Augen die 
ſchätzenswerteſten Eigenſchaften eines Verwalters, Onkelchen d! 

Freiherr. Wenigſtens ſehr angenehme! — Du zum Beifpiel 
verſtehſt auch nicht zu politiſiren — denn Du haſt immer meine 
Anſicht; — wie kann denn da ein vernünftiger Disput zuſtande 
kommen! Dieſer Reichmann iſt wirklich ... 

Max (unterbrechen). Ein Phönix — wenn ich ihn nur 
einmal zu ſehen bekäme! 

Freiherr. Das iſt ja eben das Tolle — er ſchmollt! 

Roſe. Aber — Onkel! 

Freiherr. Ja, verlaß Dich auf mein Wort, er ſchmollt! 
Bei Tiſche läßt er ſich entſchuldigen, weil er mit ſeinem Vetter 
auf ſeiner Stube ſpeiſen will — des Abends iſt er auf der 
Jagd — wann wäre es ihm wohl vorher eingefallen auf die 
Jagd zu gehen?! 

Krug. Und Abends ganz ſpät promenirt er noch mit 
jungen Damen — 

Freiherr. Krug, was ſoll das heißen? 

Krug. Daß ich den Herrn Verwalter geſtern Abend mit 
der jungen Gräfin von Thorſtein im Parke geſehen habe, 
1 de ſie gingen, — mit Reſpect zu melden, zärtlich Arm 
in Arm — 

Roſe (für fich). Mein Gott! 

Max (drohend). Krug, das haben Sie wirklich geſehen? 

Krug. Mit dieſen meinen Augen! 

Max (ruhig). Die mir doch zu alt find um ganz zuver— 
läſſig zu ſein! — Lieber Onkel, laß doch dieſen viel begehrten 
Herrn Verwalter ſofort zu Dir entbieten! 

Freiherr. Das habe ich ſchon gethan, der Spitzbube 
kommt aber nicht — er hat immer eine Entſchuldigung. 

Max. Ei, ſo zeige ihm doch Deine ganze Strenge! 

Freiherr. Ja, da bin ich auch noch ſehr im Zweifel, ob 
er kommen wird. 

Max (lachend). Wer iſt denn eigentlich Herr im Schloſſe, 
Du Onkel, oder er? 

Krug (boshaft). Wenn's einer iſt, dann ſicherlich, mit 
Reſpekt zu melden, der Herr Verwalter. 

Freiherr (wütend zu Krug). Unverſchämter, wie oft muß 
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ich Euch ſagen, daß Ihr ſchweigen ſollt! (Zu Max.) Und wer 

hier Herr im Schloß iſt, das will ich Dir gleich zeigen. (Ruft.) 

Friedrich — Friedrich! 

(Roſe drückt auf eine Glocke, Meta erſcheint auf der Terraſſe, Friedrich 
8 tritt ein von rechts.) 


3. Auftritt. 
Vorige. Meta. Friedrich. 


Friedrich. Sie befehlen, Herr Baron? N 

Freiherr. Geh' zum Herrn Verwalter und ſage, ich erſuche 
ihn, ſofort hierher zu kommen! (Friedrich ab.) 

Meta (vorkommend, für ſich). Da komme ich juſt zur rechten 
Zeit — Max und Paul — ein téte-à-téte — das fehlte noch! 

Freiherr. Jetzt wird es ſich zeigen! 

Krug (für ſich). Daß er nicht gehorcht, das weiß ich ſchon! 

Max (grüßend). Gräfin Meta! 

Meta (zu Max). Ich komme, Sie abzuholen, Sie haben 
noch keinen Spaziergang gemacht, und der Arzt verordnete Ihnen 
doch ſo ſtrenge regelmäßige Bewegung. 

Max. Später, meine gütige Mahnerin, ſpäter, wenn Sie 
geſtatten! Jetzt möchte ich mir wirklich erſt das Wunderthier 
von Verwalter anſehen. 

Meta. Mein Gott, was liegt an dem Verwalter? 

Roſe (für ſich). Heuchlerin! Kein Zweifel, ſie fürchtet 
eine Begegnung in unſerm Beiſein. 

(Friedrich kommt zurück.) 

Max. Nun, Friedrich? 

Freiherr. Kommt er? 

Friedrich. Zu Befehl — nein! Der Herr Verwalter läßt 
ſich entſchuldigen, er müſſe im Augenblick auf's Feld, und die 
Leute antreiben, das letzte Fuder einzufahren — es ſtände ein 
Gewitter über dem Walde. 

(Alle lachen, außer dem Freiherrn.) 

Max (lachend). Es ſteht wahrlich ſchlecht um Dein An- 
ſehen, Onkel! 

Freiherr (der einen Augenblick ſtarr geſtanden, poltert los). 
Himmel⸗Kreuz⸗Saperment! Das Wetter ſoll ihn treffen, den 
Unverſchämten! Friedrich, Du ſagſt dem Herrn Verwalter, er 
hätte ſich auf der Stelle hierher zu verfügen, wenn ich es ihm 
befehlen ließe, und ſollte das Korn darüber zum Teufel gehen 
— das wäre meine Sache! Marſch, fort! — (Friedrich will gehen.) 
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Friedrich! Meinetwegen kannſt Du Dich auch etwas höflicher 
ausdrücken — aber kommen muß er ſofort — ich befehle es! 
Ich bin auf meinem Zimmer. 

Friedrich. Sehr wohl, Herr Baron! (Ab rechts.) 

Freiherr. Donnerwetter, iſt mir der Aerger in die Glieder 
gefahren! Ich muß einen Schluck zur Stärkung nehmen. Jetzt 
ſoll er aber meine Meinung gründlich hören. (Geht rechts.) Krug, 
mitkommen! (Ab rechts.) 

Krug (folgt ihm). Zu Befehl, Herr Baron! (Üb rechts.) 

Max. Nach dem bisherigen Verhalten dieſes Herrn Ver— 
walters ſcheint es mir doch fraglich zu ſein, wer von den Beiden 
die Meinung des Andern zu hören bekommt! (Zu Meta.) Jetzt, 
Gräfin, ſtehe ich zu Ihren Dienſten. 

Meta. Ich möchte wohl im Parke die Eiche zeichnen, 
auf welche Sie mich aufmerkſam machten! Die Beleuchtung iſt 
jetzt gerade beſonders ſchön. 

Max. Bravo, Comteſſe, das iſt eine gute Idee. | 

Meta. Aber da fällt mir ein, daß mein Klappſtuhl wah 
ſcheinlich noch unten am Teiche ſteht — 

Max (eifrig). Ich werde vorausgehen und ihn ſuchen. 

Meta. Ich bitte, thun Sie es, indeß ich meinen Hut und 
mein Skizzenbuch hole. 

Max. Schön, wir treffen uns an der Eiche. (Ab Teraſſe.) 

Meta (für ſich). Für dieſes Mal wäre die Gefahr beſeitigt 
— ich werde mit Paul nachher ernſtlich reden. (Ab links.) 

Roſe (allein). Nein, dieſes Komödienſpiel iſt doch zu arg! 
Ob ſie wirklich glaubt, daß ich ſie nicht durchſchaue! Wer hätte 
ſo viel Berechnung hinter dieſer klaren Stirn geſucht. Natürlich 
will ſie nicht, daß ihre beiden Verehrer zuſammentreffen, denn 
ein Blick, ein Wort des Einen könnte ja den Anderen eifer⸗ 
ſüchtig machen. Doch ich werde niemals ea daß Max jo 
ſchändlich düpiert wird. 


4. Auftritt. 
Meta (von links, mit Skizzenbuch und Hut). Roſe. 


Meta. Auf Wiederſehen, Roſe! (Will zur Terraſſe.) 
Roſe. Meta! 

Meta. Liebe Roſe? 

Roſe. Auf ein paar Worte! 

Meta (tritt freundlich auf ſie zu). Bitte, ſprich! 

Roſe. Du ſchenkteſt mir am Tage Deiner Ankunft Dein 
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Vertrauen — teilweiſe wenigſtens! Es befremdet mich, daß 
Du bis heute noch nicht wieder auf jenes Thema zurückgekommen 
biſt. Willſt Du mir nicht den Namen jenes Mannes nennen, 
welchen Du liebſt? 

Meta (bedächtig). Ich bin in meinen Empfindungen wieder 
etwas ſchwankend geworden, liebe Roſe. 

Roſe (heftiger). So!? Und weſſen Gegenwart war ſchuld 
daran — die meines Bruders oder die Reichmann's? 

Meta (erſtaunt). Aber — Roſe? 

Roſe (immer heftiger werdend). Ich würde Dir raten, im 
Verkehr mit meinem Bruder etwas vorſichtiger zu ſein, denn 
ich glaube nicht, daß Herr Reichmann frei von Eiferſucht iſt. 

Meta (verdutzt). Was ſoll das? 0 

Roſe. Verſtelle Dich nicht! Ich merkte ſchon längſt, in 
welchen Beziehungen Du zu Reichmann ſtehſt! 

Meta (unſicher). Roſe?! 

Roſe. Ihr hättet Euch die Komödie übrigens ſparen 
können. (Wendet ſich entrüſtet ab.) | 

Meta (für ih). Sollte fie Alles wiſſen — und daher 
ihre gereizte Stimmung?! 

Roſe (für ſich). Sie iſt betroffen — alſo wahr! — wahr! 
(Laut.) Schon am erſten Tage Deines Hierſeins ahnte ich 
Deine Neigung für ihn — und deutete mir den wahren Zweck 
Deines Kommens! Nicht die Freundin ſuchteſt Du hier — 
ſondern den Geliebten! 

Meta (aufathmend, für ih), Ach jo — das iſt es! (Laut.) 
Aber Roſe — Du glaubſt Paul und ich — 

Roſe (zornig, unterbrechendd. Ja, Paul und Du! Dieſes 
vertrauliche „Paul“ welches Dir ſo leicht und ſelbſtverſtändlich 
von den Lippen fließt, beſtätigt mir Deinen Verrat! 

Meta (beluſtigt). Roſe, Roſe, Du biſt köſtlich! (Lachend.) 
Du glaubt alſo in Wirklichkeit, ich liebte dieſen Paul Reich- 
mann? 

Roſe (entrüftet). Bemühe Dich nicht, die Sache in's 
Lächerliche zu ziehen, ich weiß ſehr wohl, warum unſer Ver— 
walter ſeit Deinem Hierſein an permanenten Schwindelanfällen 
leidet; es iſt das böſe Gewiſſen, was ihn ruhelos umherjagt. 

Meta (heiter, für fih). Wie Liebe und Eiferſucht doch 
blenden können! (Laut.) Meine liebe Roſe, (zornige Bewegung 
Roſe's) Dein Eifer amüſiert mich mehr, als Du ahnen kannſt 
— denn nicht ich, ſondern Du biſt auf dem beſten Wege, Dein 
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Der an dieſen „ſchwindelbehafteten“ Paul Reichmann zu ver- 
lieren. 

Roſe. Wie kannſt Du wagen, das zu behaupten?! Oder 
hätte er gar die Frechheit gehabt, ſich des Wohlwollens, das 
ich ihm erwies, zu rühmen? 

Roſe. Heißblütige Roſe! Als ob Du Deine Gefühle 
genügend verbergen könnteſt! Was ich nur ahnte, beſtätigt 
mir jetzt Deine Erregung. Doch beruhige Dich, ich liebe dieſen 
Reichmann nicht — 

Roſe (erregt). Sprich nicht die Unwahrheit! 

Meta. Wenigſtens werde ich ihn nie heirathen, nie, das 
ſchwöre ich Dir! 

Roſe (verblüfft). Und warum nicht? Iſt er, trotz ſeines 
bürgerlichen Namens, nicht das Muſter eines Cavaliers? 

Meta. Das iſt er wohl — aber — 

Roſe. Nun, aber?? 

Meta (luſtig). Aber ich habe ſehr, ſehr triftige Gründe 
ihn trotzdem nicht zum Manne zu nehmen — ſchon der Name 
Reichmann ärgert mich an ihm! 

Roſe (ernſt). Du haft Dich ſehr verändert — Deine 
Grundſätze find ſehr bedauerlich! — Wenn ich den Muth hätte, 
einen Bürgerlichen zu lieben, beſäße ich auch den Muth ſein 
Weib zu werden! 

Meta (übermüthig). Das kannſt Du halten wie Du willſt — 
aber Frau Reichmann wirſt Du deshalb doch niemals, — das 
prophezeie ich Dir! — Verzeihe, ich muß fort, Dein Bruder 
erwartet mich! (Im Abgehen über die Terraſſe.) Wie Liebe und 
Eiferſucht fie quälen — die Aermſte — heute noch ſoll Paul 
ſich erklären! (Ab links, Terraſſe.) 

(Krug tritt von rechts ein.) 


5. Auftritt. 
Roſe. Krug. 


Roſe (blickt Meta zornig nach, dann bemerkt ſie Krug). Nun, Krug? 

Krug. Der Herr Verwalter belieben noch immer nicht zu 
erſcheinen, und der Herr Baron ſchäumen vor Wuth! 

Roſe (zerſtreut). So?! 

Krug (nach der Terraſſe deutend). Dem Fräulein iſt auch 
nicht zu trauen — 

Roſe (heftig). Gingen fie geſtern wirklich Arm in Arm? 

Krug. Ganz beſtimmt, gnädiges Fräulein, ich bin nicht 
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ſo ein blinder Eſel wie Ihr Herr Bruder meint. Sie flüſterten 
eifrig zuſammen und ich hörte deutlich wie ſie ſich „Du“ 
nannten. 

Roſe (heftig). Wenn Sie lügen, Krug, jo hat Ihre letzte 
Stunde auf dem Ehrenberg geſchlagen. 

Krug. Dann mag mein letztes Stündlein überhaupt 
geſchlagen haben, wenn ich die Unwahrheit ſagte — ich warne 
Sie vor dieſer Gräfin — es kommt uns, mit Reſpekt zu melden, 
nichts Gutes vom Thorſtein! 

Roſe. Es iſt gut, gehen Sie! 

Krug. Wie Sie befehlen! (Ab nach links.) 

Roſe (allein). Es kommt uns nichts Gutes vom Thor— 
ſtein — das iſt nur allzuwahr! Bruder und Schweſter wett— 
eifern, mich zu vernichten! (Nimmt die Reitpeitſche, ſchlägt durch 
die Luft.) Pah! Ich werde auch dieſes verſchmerzen, wie ich 
ſchon ſchwereres verwunden habe! (Nachdenkend.) Schwereres? 
(Heftig.) Ja! (Ruhiger.) Das Reiten iſt mir verleidet — 
Alles iſt mir verleidet! — O, mein Gott! (Geht nach der Terraſſe, 
als ſie dieſe betritt, kommt ihr Paul entgegen.) 


6. Aufritt. 
Noje. Paul. 


Paul (lebhaft erfreut bei ihrem Anblick, als wenn er ſie anreden 
wolle). Gnädiges Fräulein —? 

Roſe (vornehm, kühl). Mein Oheim erwartet Sie, Herr 
Reichmann. 

Paul. Wenige Worte — gnädiges Fräulein! 

Roſe. Bedauere; — meine Zeit iſt gemeſſen. (Ab, über 
die Terraſſe links.) 

Paul (allein). Mein Oheim erwartet Sie, Herr Reich— 
mann — das heißt auf deutſch: Ich für meine Perſon will 
nichts mit Ihnen zu thun haben. Ihr Ton klang ſo kühl, daß 
mir der Muth ſank, ihr meine Bekenntniſſe zu machen. Und 
doch muß ich ſie ſprechen, heute noch muß ſie meinen Namen — 
meine Liebe erfahren. (Indem er ſich zum Hintergrund wendet, er- 
ſcheint der Freiherr in der Thür rechts.) Vorwärts, Paul, ſei ein 
Mann! Mag die Wirkung Deiner Bekenntniſſe auch Dein 
Verdammungsurtheil. ſein! 
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7. Auftritt. 
Paul. Freiherr. 
Freiherr (mit verhaltener Wuth). So, — alſo da ſind Sie 


endlich! Es iſt ja recht gütig von Ihnen, daß Sie ſich doch noch 


herbei gelaſſen haben zu kommen. 
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Paul (ſehr artig). Herr Baron, es iſt meine Schuldigkeit, 


Ihren Befehlen Folge zu leiſten! 

Freiherr (wie vorher). Wirklich — wirklich!? 

0 Paul. Das Wetter ſcheint ſich überdies verzogen zu 
haben. | 

Freiherr (immer ingrimmig). Meinen Sie? — Nun, wenn 
der Himmel jo angefüllt wäre mit Aerger wie ich — 

Paul. Dann würde er vermuthlich losdonnern! 

Freiherr. Herr, was unterſtehen Sie ih — ?! 

Paul. Oder ſind Sie anderer Meinung? 

Freiherr. Ich — ich — (für ſich, abwendend). Der Junge 
iſt von einer wahrhaft verblüffenden Unverſchämtheit. 

Paul (für ſich). Ich reize den guten alten Herrn wahr⸗ 
haftig ungern — aber wie ſoll ich anders von ihm loskommen. 
Freiherr (immer ergrimmt). Warum leiſten Sie erſt jetzt 
meinem Befehle Folge und nicht ſofort? 

Paul. Weil man zehn Minuten dazu braucht, um den 
Ehrenberg hinaufzuklettern. 

Freiherr. Was ſoll das heißen? 

Paul. Daß Ihr zornſprühender Bote mich erſt am Fuße 
deſſelben erreichte. 

Freiherr. Wie, der Kerl hat ſich doch nicht etwa Unhöflich⸗ 
keiten erlaubt — 

Paul. Nun, höflich war er gerade nicht, aber ſicher ein 
getreuer Berichterſtatter — 

Freiherr. Hol' ihn der Henker — aber ich bin ſehr 
unzufrieden mit Ihnen, Reichmann. 

Paul. Ich merke es, Herr Baron. 

Freiherr. Was zum Teufel iſt denn ſo plötzlich in Sie 
gefahren? Den ganzen Tag bekommt man nichts von Ihnen 
zu ſehen! 

Paul. Herr Baron, die Erndte — 


Freiherr. Hindert Sie doch nicht zum Abendbrot zu 


kommen! 
Paul. Abends war ich auf der Jagd. 
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Freiherr. Um Mitternacht? Wir haben jetzt höchſtens 
bis acht Uhr Büchſenlicht. 

Paul. Der Rehbock ſtand weit draußen im Walde. 

Freiherr. So! Und Urlaub wollten Sie haben? 

Paul. Ja, Herr Baron. 

Freiherr. Mir dieſen Vetter aufnötigen. 

Paul. Er verſteht die Wirtſchaft beſſer als ich! 

Freiherr. Mag ſein — aber mir gefällt ſeine Phyfiog- 
nomie nicht! 

Paul. Das thut mir ſehr leid. 

Freiherr. Warum? 

Paul. Ich wollte ihn als meinen Nachfolger empfehlen! 

Freiherr. Nachfolger — Nachfolger?! Das ſoll wohl ſo 
viel wie ein Abſchiedsgeſuch bedeuten? 

Paul. Ungefähr das Nämliche, Herr Baron. 

Freiherr. Hm! (Geht einige Male im Zimmer auf und ab.) 

Paul (für ſich). Mag der Himmel ſeinen Aerger ſchüren, 
damit er mich entläßt. 

Freiherr (dicht vor Paul ſtehen bleibend). Alſo Mucken im 
Kopf? Empfindlich? 

Paul. Herr Baron — 

Freiherr. Schmollen! Hätte Sie für vernünftiger 
gehalten! 

Paul. Sie irren, Herr Baron! Ich fühle nur, daß ich 
hier nicht am Platze bin. Ihr Inſpektor und ich — das 
geht nicht. 

Freiherr. Krug? Macht der alte Eſel Umſtände — da 
ſoll ihn doch gleich — (Geſte). 

Paul. Kränken Sie nicht den treuen Beamten, Herr 
Baron. Er iſt dreißig Jahre auf dem Schloſſe, und ich — 

Freiherr. Erſt vierzehn Tage, das weiß ich, aber Sie 
gefallen mir, Reichmann. 

Paul (ernſt). Das macht mich glücklich, Herr Baron, ſehr 
glücklich. 

Freiherr. Will deshalb nichts von Ihrem Fortgehen hören! 

Paul. Graf Thorſtein mahnt mich an alte Verpflichtungen 
— ich ſoll ſein Stammgut bewirtſchaften. 

Freiherr. Das kann ja der Sohn — der Taugenichts — 
übernehmen. 

Paul (lächelnd). Ja, der wird es ohne mich nicht ver⸗ 
mögen. 1 
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Freiherr. Glaub's gern, der Sauſewind wird von der 
an nichts verſtehen. 

Paul. Es fehlt ihm leider immer an rechtzeitiger Ueber— 
egung. 

f Freiherr. Sie find ein Schwerenöter, Reichmann, aber 
ich liebe die Schwerenöter. 

Paul (gerührt). Herr Baron — 

Freiherr (ihm die Hand hinhaltend). Schlagen Sie ein — 
nichts mehr von Fortgehen — ! | 

Paul. Sie beſchämen mich — 

Freiherr. Und nichts mehr von Ihrem Vetter; ſieht aus 
als hätte er ein böſes Gewiſſen! Sie aber, Reichmann, haben 
ein offenes Auge, dem vertraue ich! (Geht einige Schritte auf 
und ab.) 

1 Ich wünſchte in den Erdboden zu verſinken vor 


b Nun — find wir alſo im Reinen? 
Paul. Alle meine Entſchlüſſe wanken, Herr Baron! 
(Es donnert leiſe.) 

Freiherr. Aha, Jetzt donnert der Himmel auch los! 

Paul (lächelnd)d, Er hat Sie doch zum Muſter genommen, 
Herr Baron! 

Freiherr. Nun, dann wird's nicht viel ſchaden! (Erneuter 
Donner.) Freilich das Fuder Roggen — 

Paul (am Fenſter). Fährt eben in den Hof. 

Freiherr. Auch ohne, daß Sie dahinter ſtanden — Sie 
Widerſetzlicher! 

Paul. Wirkung in die Ferne, Herr Baron! 

Freiherr. Nie um eine Antwort verlegen! Genau wie 
die Roſe — kein Reſpekt — aber einerlei! Ich habe nun ein⸗ 
mal einen Narren an Ihnen gefreſſen. Sie bleiben alſo hier 
— keine Widerrede! Diesmal behalte ich das letzte Wort! 
Punktum! (Ab rechts.) | 


8. Auftritt. 
Paul. (Dann) Meta. 
Paul. Der prächtige, alte Herr! Ich hätte Luſt ihm um 
den Hals zu fallen — und bin zu feige mich ihm als Wolf im 
Schafspelz zu entlarven. Doch jetzt hin zu Roſe — ich muß 
ſie ſinden, ſie ſprechen, zu ihren Füßen Alles bekennen, Alles 
bereuen. Und wenn fie mid) nicht erhört, wenn fie nicht ver⸗ 
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zeihen kann, dann bleibt mir nichts anderes als die Flucht, 
ſchleunigſte Flucht. (Wendet ſich, Meta kommt über die Terraſſe.) 
Meta? 


Meta. Gott ſei Dank, daß ich Dich endlich finde, 
allein finde. 

Paul. Ich muß fort — 

Meta. Nein — bleibe — höre mich! Ich ſpiele nicht 
länger Komödie — das iſt unwürdig — 

Paul. Ja — 

Meta (läßt ihn nicht zu Worte kommen). Roſe leidet zu 
ſehr darunter! 

Paul (der ungeduldig zur Terraſſe gegangen, bleibt ſtehen). Wie!? 
(Auf Meta zu.) Roſe leidet darunter — warum — 

Meta (ſchnell). Weil ſie eiferſüchtig iſt! 

Paul lerſtaunt). Eiferſüchtig — auf wen? 

Meta. Auf mich! 

Paul. Auf Dich?! 

Meta (lachend). Es iſt zu drollig — ſie glaubt ich hätte 
ein Liebesverhältniß mit Dir — hörſt Du — mit Dir! 

Paul (nachdenklich). Unglaublich — 

Meta. Sehr richtig! Denn ich würde mich hüten an 
Dich mein Herz zu hängen — wenn Du auch nicht zufällig 
mein Bruder wärſt — 

Paul (aus feinen Gedanken erwachend, glücklich). Meta — um 
eiferſüchtig zu ſein muß man lieben — 

Meta. Das iſt klar! 

Paul (glücklich, erregt). Roſe — eiferſüchtig — mein Gott 
— wäre es möglich! Meta, Meta, weißt Du auch, was Du 
ſprichſt — welchen Himmel Du mir plötzlich öffneſt!? 

Meta (ihn lächelnd betrachtend). Ich weiß jetzt, daß Du 
Roſe liebſt, wie ſie Dich liebt. Alſo weg mit aller Verſtellung! 

Paul (ruhiger). Verſtellung — das iſt die Klippe — wird 
fie mir verzeihen können — ich zittere davor, ihr meinen Namen 
zu nennen. 

Meta. Sie wird Dir verzeihen, wie Max es ſchon 
gethan hat — 

Paul. Wie Man es ſchon gethan hat!? Ei, ei, Schweſterchen, 
das klingt ja merkwürdig vertraut! Sollteſt auch Du Dein 
ſtolzes Herz hier verloren haben? 

Meta. Zu Deiner Ermutigung will ich Dir berichten, daß 
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ich Max nicht ungern ſehe, und daß er meine Spur ſucht, wo 


er nur eben kann. 

Paul. Vortrefflich! 

Meta. Noch aber weiß ich nicht, ob ſeine Liebe echt iſt, 
ob ich ihn erhören darf. 

Paul. Warum ſollte ſie es nicht ſein! Weg, ſage auch 
ich jetzt, mit allen Bedenklichkeiten! (Glücklich) Du und Max 
— Roſe und ich vereint, dieſe Vorſtellung macht mich trunken 
vor Freude. (Roſe erſcheint auf der Teraſſe, unbemerkt von den 
Andern.) Komm, Meta, ich muß Dich umarmen! (Faßt ihre 
Hände und will ſie umarmen.) 


Meta (abwehrend). Aber Paul — Du Wilder! 


9. Auftritt. 
Die Vorigen. Noſe. 


Roſe (ſteht ſtarr, für ſich). Himmel! 

Paul (zu Meta). Nein, ich laſſe Dich nicht, einen Kuß 
muß ich Dir geben — ich bin zu glücklich! (Umarmt die Wider⸗ 
ſtrebende und küßt ſie.) 

Roſe (bleibt auf der Teraſſe ſtehen, die Anderen unten; wild 
auflachend). Vortrefflich — vortrefflich! 

Paul. Roſe! 

Roſe (auf keinen Einwurf achtend, zu Meta). Heuchlerin, 
warum biſt Du vor dem Fürſten geflohen? Am Hofe war doch 
Dein richtiger Platz! Die Rolle, welche man mir nur ange⸗ 
dichtet — Du hätteſt ſie geſpielt! 

Meta. Aber Roſe, ſo höre doch — — 

Roſe (Hört nichts in ihrer Leidenſchaft)v“. Dieſes Schloß aber 
iſt kein Schauplatz für jo pikante Romane. Das Gaſtrecht zwar 
werden wir nicht verletzen, doch gegen den bezahlten Unter⸗ 
gebenen bindet uns keine Pflicht. (Schnell ab links.) 


10. Auftritt. 
Meta. Paul. 

Meta. Fort iſt ſie! (Zornig.) Warum ſprachſt Du nicht 
und erſparteſt uns dieſe peinliche Scene? 

Paul (glücklich). Weil ſie zu herrlich war — dieſe Scene — 
weil ſie zu ſchön war, die wilde Roſe in ihrem Haß und ihrer 
Liebe! (Exaltirt.) Du haſt recht, Meta, ſie glüht für mich, jetzt 
zweifle ich nicht mehr; jedes ihrer Worte enthielt eine Liebes⸗ 
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erklärung und hat mir die Seele berauſcht mit namenloſem 
Entzücken! 

Meta. Welch' tolle Schwärmerei — doch jetzt folge ihr, 
und laß die Aermſte nicht allein in dieſer Erregung. (Heftiger 
Donner und Blitz, ſie geht an's Fenſter.) Das Wetter bricht los — 
Himmel — Roſe! ſie wirft ſich auf ihr Pferd, ſie ſprengt zum 
Schloßthor hinaus. 

Paul (exaltirt). Aufgeregte Natur — aufgeregte Herzen, 
das giebt eine göttliche Harmonie! (Donner und Blitz.) Das 
Wetter iſt gewaltig wie unſere Liebe — ſchön wie die wilde 
Roſe, wenn ſie zürnt. (Reißt das Fenſter los.) Friedrich — 
Friedrich — ſofort den Harras ſatteln! 

Meta. Du willſt Ihr nach? 

Paul. Mit Windeseile! Bei Donner und Blitz erkämpf' 
ich mir die wilde Roſe! Indeſſen ſage Du dem Freiherrn Alles, 
Alles! Kein Geheimniß ſei mehr zwiſchen uns, denn die Ent— 
ſcheidung iſt da. Ich reite jetzt aus — auf die Jagd nach dem 
Glück! (Schnell ab rechts.) 

(Der Vorhang fällt.) 


(Ende des dritten Aktes.) 


Vierter Akt. 
(Dekoration wie im erſten Akt. Das Gewitter iſt noch nicht vorüber, 
entfernter Donner und ſchwache Blitze. Düſter.) 


1. Auftritt. 
Paul. (Dann) Reichmann. 


| Paul (kommt aus dem Hintergrunde rechts, allein). Sie iſt 
nicht zu finden! Wie ein Raſender habe ich den Harras ge— 
ſpornt und nach allen Richtungen hingehetzt — umſonſt — keine 
Spur von ihr. (Setzt ſich auf die Bank.) Es iſt als hätte die 
Erde fie verſchlungen. (Entfernter Donner.) Alſo auch hier 
nicht, das war meine letzte Hoffnung. 
Reichmann (von vorne links, äugſtlich leiſe7ß. Paul — Paul! 
Paul. Du?! Und mit Deiner jammervollſten Miene? 
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Reichmann. Um des Himmelswillen — Du biſt noch 
allein? Wo iſt denn die gnädige Baroneſſe? 

Paul (bitter). Wo iſt die gnädige Baroneſſe? Weiß ich 
es ſelber? 

Reichmann. Der Freiherr iſt außer ſich! Deine Schweſter 
hat ihm Alles geſagt — Deinen Namen, Deine Liebe — er 
wetterte, wie ich es noch nie von ihm gehört habe! Dann mußte 
das ganze Schloß aufbrechen, die Baroneſſe zu ſuchen. (Jagd— 
hornſtoß in der Ferne.) Hörſt Du das Signal? 

Paul (ſteht erregt auf). Weßhalb denn dieſe Aufregung? 
Ich muß und werde Roſe finden! Hat Meta nicht verſucht den 
Freiherrn zu beruhigen? 

Reichmann. Gewiß hat ſie das gethan, aber der alte 
Herr ſah und hörte nichts vor Zorn und Wuth. Ich war zu— 
fällig in der Nähe, verſtand aber nicht Alles — er ſprach von 
Niedertracht und Verhöhnung — dann rief er plötzlich ganz 
laut: (kopirend) „Was, dieſes Jammerbild wagte es, ſeine Hände 
in dem elenden Spiel zu haben?! Der Teufel ſoll ſie alleſammt 
holen! Friedrich — meine Piſtolen — meine Piſtolen!“ Da 
packte mich die Angſt, und ich eilte davon, Dich zu ſuchen, Dich 
zu warnen! 

Paul (unwillkürlich lächelnd). Mich zu ſuchen, mich zu 
warnen!? Doch es iſt gut, Freund, ich bin auf Alles gefaßt! 
Nun einen Gefallen kannſt Du mir erzeigen, geh' auf's Schloß 
zurüd und... 

Reichmann (entſetzt einfallend). Auf's Schloß zurück — 
ich?! In die Höhle des gereizten Löwen?! Höre, Paul, das 
kannſt Du nicht verlangen! 

Paul. Sei nicht thöricht, es iſt ja Riemand mehr oben, 
ſie ſind ja, wie Du ſelbſt ſagſt, alle im Walde. (Entfernter 
Jagdhornſtoß.) | 

Reichmann. Ja ſo, Du haft recht, das hatte ich vergeſſen. 

Paul. Hole mir meine Brieftaſche, ſie enthält meine 
ganze Baarſchaft ... 

Reichmann (ängſtlich). Du willft fort? 

Paul. Das weiß ich noch nicht, aber wenn der Freiherr 
jo tobt — bringe mir zur Vorſicht und für alle Fälle meinen 
Piſtolenkaſten mit. a 

Reichmann. Den Piſtolenkaſten? — Paul, Paul — was 
willſt Du thun?! 

Paul. Frage nicht ſo viel! Geh' und beſorge, was ich 
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Dir ſagte. Du findeſt mich hier oder am Borkenhäuschen, wo 
mein Pferd angebunden ſteht. (Ferner leiſer Donner.) 
Reichmann. Ich komme aus dem Zittern und Bangen 
gar nicht heraus. (Ab links.) 
Paul (geht nach hinten rechts). Armer Kerl, wie er ſich 
ängſtigt! Es wird Zeit, daß ſeine Prüfung endet! (Sagdhorn- 
ſtoß in der Nähe.) Die Meute nähert ſich ihrem Opfer! (Ab, 


hinten rechts.) 
2. Auftritt. 
Meta. Max. (Beide von vorn rechts). 


Meta (im Reitkleide, mit geheuchelter Erregung). Laſſen Sie 
mich, Baron! Wie konnten Sie es wagen, mich zu berühren, — 
mit Ihrem Arm mich zu umfaſſen?! 

Max (verdutzt). Aber, gnädige Gräfin, daraus machen Sie 
mir einen Vorwurf? 

(Meta verbirgt ein Lächeln des Uebermuthes.) 

Max. Ihr Pferd ſtrauchelt auf dem glatten Waldboden — 
Sie ſelbſt gerathen in's Schwanken — aus Beſorgniß und 
Furcht vor einem gefahrvollen Sturz wage ich es, Sie feſt— 
zuhalten — 

Meta. Gefahrvoller Sturz — wo ſollte der herkommen? 
Wo hinaus ſollte es, wenn jeder Reiter bei jedem kleinen Fehl⸗ 
tritt des Pferdes ſeine Begleiterin umarmen wollte? 

Mar (mit einer Geberde gelinder Verzweiflung). Nein, Gräfin 
Meta, das iſt es nicht, warum Sie mir zürnen, warum Sie 
mir verbieten, Ihnen von meiner Liebe zu ſprechen, Ihnen Hand 
und Herz anzutragen. 

Meta. Nun, mein allwiſſender Herr, was iſt es denn! 
Meine Laune, mein Eigenſinn — ſo meinen Sie! Ei nun, ſo 
werben Sie doch nicht länger um das launiſche und eigenſinnige 
Mädchen! Solche Fehler ſind ohnehin dem Glück der Ehe 
gefährlich! 

Max. Sie waren früher nicht ſo unfreundlich, Gräfin! 

Meta. Aber jetzt bin ich es und, wenn Sie mich verſöhnen 
wollen, ſo müſſen Sie ſich ganz meinem Willen fügen. Ich 
verlange, daß Sie meinem Bruder verzeihen und zwar ohne 
jedwede Bedingung. 

Mar (erregt). Das kann ich nicht, geben Sie mir wenigſtens 
die Verſicherung, daß Ihr Bruder ſein Unrecht gegen Roſe 
wieder gut machen wird. 

Meta. Nein — nein! 
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Max. Dann — dann — (ftodt). 

Meta (herausfordernd)? Nun, dann? 

Max (zornig). Dann werde ich wohl verſuchen müſſen, ob 
mein Degen nicht glücklicher iſt, als meine Piſtole es war — 

Meta. Alſo ein zweites Duell! — (Mit verhaltener Freude.) 
Das wäre ein Bruch mit mir — ein Bruch für ewig! 

Mar (erregt), Wer zwingt mich denn dazu? Mein Herz 
blutet, aber ich kann es nicht ändern! 

Meta. So gehen Sie, verlaſſen Sie mich! Ihre Nähe 
iſt mir peinlich — morgen ſchon verlaſſe ich den Ehrenberg. 

Max (zornig). Das iſt mehr als Laune — Roſe hat 
recht — Sie ſind hartherzig — Sie ſind kokett! 

Meta (lacht ſpöttiſch). 

Max. Ich werde Sie nie — nie mehr beläſtigen, — ich 
werde heute noch den Ehrenberg verlaſſen. Die Ehre darf 
nicht unter Mädchenlaunen leiden! — (Ruhiger.) Ich gehe jetzt 
und ſende Ihnen einen Diener zu Ihrem Schutz — zu Ihrem 
Dienſt! (Verbeugt ſich tief, will ab, Meta lacht vergnügt auf.) 

Meta (ſehr heiter). Halt! (Streckt ihm die Hand entgegen, 
die er zweifelnd betrachtet.) Sie haben Ihre Probe gut beſtanden! 

Max. Comteſſe?! 

Meta (liebenswürdig, beinahe zärtlich). Mich quälte ein 
häßlicher, ein ſehr häßlicher Gedanke — lieber Baron! 

Max. Sie zweifelten an mir? (Küßt ihre Hand.) 

Meta. Erinnern Sie ſich noch des Ballabends, an 
welchem wir uns zuerſt ſahen? 

Max (begeiſtert). Noch ſehe ich Sie vor mir im einfachen 
weißen Seidenkleide, eine reizende mädchenhafte Erſcheinung! 

Meta (freundlich). Mein einziger Schmuck war ein Kranz 
von blauen Winden — 

Max. Seitdem iſt die Winde meine Lieblingsblume! 

Meta. Ich hatte gerade den zweiten Tanz mit Ihnen 
beendet (mit feiner Koketterie) und fing bereits an, mich ein wenig 
für Sie zu intereſſieren — 

Mar (glücklich). Wie ſtolz, wie glücklich machen Sie mich! 

Meta (ſchelmiſch). Keine Ueberhebung, mein Herr — unter 
den Blinden iſt der Einäugige König! 

Manx. Gleichviel, wenn ich nur König bin! 

Meta. Ihre Kameraden langweilten mich bald durch 
blaſierte Phraſen und fade Schmeicheleien — ich wollte mich 
zurückziehen. Zu wenig bekannt mit den Räumlichkeiten des 
fürſtlichen Schloſſes, geriet ich in ein falſches Zimmer, ſchon 
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wandte ich mich, es zu verlaſſen, da ſchlug mein Name an mein 
Ohr, und die näſelnde Stimme Ihres Rittmeiſters ſprach weiter: 
(Kopierend.) „Aeh, Lieutenant von Saſſen, haben es auf die kleine 
Thorſtein abgeſehen — äh — trotz ihrer ſtudiert einfachen 
Toilette, iſt das Mädchen hübſch, und — was die Hauptſache 
iſt — ſie hat Geld, verflucht viel Geld! Möchte ſie ſelbſt 
9 9 — kriegt den verdammten Mammon gleich mit!“ 

Max (der erſtaunt zugehört hat, lächelnd). Jetzt verſtehe ich 

Ihr Handeln, Gräfin — ich bitte, reden Sie weiter! 

Meta. Wie ein kaltes Sturzbad ergoſſen ſich dieſe ab⸗ 
ſcheulichen Worte über meine kaum erwachte Neigung — empört 
und unglücklich eilte ich davon — und heute noch, nach beinahe 
dreihundert Tagen, habe ich ſie nicht vergeſſen. — Bei jeder 
Annäherung eines jungen Mannes ruft eine Stimme in mir: 
„Er will Deinen Mammon und nicht Dein Herz“. Wie liebens⸗ 
würdig ich dann bin, — das brauche ich Ihnen wohl nicht 
erſt zu ſagen. 

Max. Ich begreife Alles! — Deßhalb Ihre plötzliche 
Kälte beim dritten Tanz — Ihre Laune in ſpäterer Zeit. — 
Oh, Sie würden ſich und mir viele bittere Stunden erſpart 
haben, wenn Sie meine Antwort abgewartet hätten. 

Meta. Ich weiß jetzt, Max, wie ſie gelautet haben muß, 
auch ohne, daß ich fie aus Ihrem Munde hörte! — (Luftig.) Und 
ſo habe ich Sie und auch mich recht unnötig gequält! Nun, 
(ihm die Hand reichend) es ſoll Alles wieder gut gemacht werden, 
ich will mich bemühen, eine muſterhafte Ehefrau zu werden — 
vorausgeſetzt, daß Sie es mit Ihrem reuigen Quälgeiſt jetzt 
noch wagen wollen? 

Max. Meta! — meine Meta! (Zieht fie an ſich und küßt 
ſie auf die Stirn. Freiherr von rechts; leiſer Donner.) 


3. Auftritt. 


Die Vorigen. Freiherr. 


Freiherr (ſtutzt beim Anblick der Liebenden, dann polternd). 
Himmel — bombenelement; das nennt Ihr ſuchen? Ihr findet 
noch Zeit zu Liebeleien!? Da ſoll doch gleich ... (Gefte). 

Max (lachend). Ein Donnerwetter drein ſchlagen — das 
thut's ja ſchon. — Verzeih, lieber Onkel — aber wir haben 
uns ſoeben verlobt! 

Freiherr. Verlobt — ſo?! Und das ſagſt Du in einem 
Tone, als bliebe mir nichts anders übrig, als gute Miene zum 
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böſen Spiel zu machen. Ja, ja, verlangt auch wohl noch gar, 
daß ich dieſem ſauberen Herrn Grafen meinen väterlichen 
Segen gebe —? 

Meta (liebenswürdig). Gehen Sie mit den exentriſchen 
Launen meines Bruders nicht zu ſtrenge ins Gericht! 

Freiherr. Der Teufel hole alle exentriſche Launen, wenn 
meine Roſe dabei zu Grunde geht! 

Meta. Paul liebt Roſe — Roſe liebt ihn, da iſt das gute 
Ende gegeben. 

Freiherr. So? Gegeben?! Und jene verwünſchte Be⸗ 
leidigung — dieſes nichtsnutzige Wort (zornig murmelnd) von den 
getragenen Kleidern?! So etwas verwindet man nicht ſo leicht, 
ſelbſt wenn man nicht ſo ſtolz und empfindlich geartet iſt wie 
die Roſe. (Zwei Jagdhornſtöße.) Aha — zwei Signale — man 
hat ihre Spur gefunden! — Ein Glück für Euch! 

Max. Ich bin dem Grafen nicht mehr gram — trotz 
dieſes Denkzettels (blickt auf ſeinen Arm). 

Freiherr. Begreife zwar, wie man ihn lieben kann, war 
ja ſelbſt verliebt in den vorlauten Burſchen. 

Meta. Eben deßhalb üben Sie Nachſicht! 

Freiherr. Eben deßhalb ſchieße ich ihn über den Haufen! 
— Mich ſo zu hintergehen! 

Max. Wenn er aber Roſen's Liebe gewinnt? 

Freiherr. Wenn — wenn! 

Max. Ueberlaſſe es mir, die Sache mit ihm zu regeln. 

Freiherr. Ich danke für Deine Unterſtützung, Du haſt 
genug an dem einen Denkzettel! Er ſoll auch an mir keine 
Schlafmütze finden — darauf kann der junge Herr ſich verlaſſen. 

(Paul erſcheint hinten rechts.) 

Max (leiſe). Onkel, dort iſt er — 

Freiherr (erblickt Paul). Alle Wetter! (Will auf ihn zu, 
beſinnt ſich.) Laßt mich allein mit ihm — 

Max. Onkel — 

Freiherr. Geht — ich werde ſchon mit ihm fertig werden! 

(Max und Meta ab nach vorn rechts.) 


4. Auftritt. 
Freiherr. Paul. 


Paul (für ſich). Der Freiherr mit der Miene eines 
Criminalbeamten. (Kommt näher.) 
Freiherr (für ſich). Furcht ſcheint er nicht zu kennen, der 
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Teufelsburſche! (Tritt ihm entgegen, betrachtet ihn von unten bis 
oben.) Sind ein guter Comödiant, könnten zum Theater gehen 
— wenn Sie mit heilen Knochen von hier fortkommen. (Paul 
ſchweigt; kleine Pauſe.) War ſonſt ein Geſchlecht, welches auf Ehre 
hielt — das von Thorſtein. (Paul fährt, auf ſchweigt aber; leiſer 
Donner.) Was belieben Sie darauf zu antworten? 

Paul. Nichts! 

Freiherr. So!? Nichts? Iſt verteufelt wenig! Hat faſt 
den Anſchein, als wollten Sie die Rolle jenes Jammerbildes 
übernehmen! — Denken vielleicht, mich dadurch gefügig und 
mitleidig zu machen — den Teufel auch — das iſt die verkehrte 
Manier — ich liebe die Schlafmützen nicht. — Thun Sie das 
Maul auf — widerſprechen Sie — haben es doch ſonſt recht— 
ſchaffen gekonnt! Warum verteidigen Sie ſich nicht?! 

Paul. Weil ich im Unrecht bin, weil ich die ſchwerſten 
Vorwürfe verdient habe! 

Freiherr. So!? Dann werden Sie auch jede Genug— 
thuung, welche ich von Ihnen fordern werde, gerecht finden? 

Paul. Jede, Herr Baron! 

Freiherr. Und ſich mit mir ſchießen?! 

Paul. Nein, Herr Baron! 

Freiherr. Was — nein, nein?! (Höhniſch.) Bin Ihnen 
wohl nicht ſatisfactionsfähig? 

Paul. Nein, Herr Baron! 

Freiherr (verblüfft). Wie!? Sie würden keine Kugeln 
mit mir wechſeln? 

Paul (fe). So wenig, wie ich mich mit meinem Vater 
ſchlagen würde. 

Freiherr (tritt zurüd). Wie? was? 

Paul. Aber ich räume unter Umſtänden meinem Vater 
das Recht ein, mir das Leben, welches er mir ſchenkte, wieder 
zu nehmen. — Herr Baron, in Ihrem Hauſe habe ich ein 
neues, glückliches Daſein begonnen. — 

Freiherr. Hm — Geſte). 

Paul. Nicht nur, weil ich Roſe von ganzem Herzen liebe 
und ſie zum Weibe begehre, ſondern auch weil man Ihnen, 
Herr Baron, von ganzer Seele gut ſein muß; — und ſo bringe 
ich Ihnen die Gefuͤhle eines Sohnes entgegen. 

Freiherr (für ſich). Der Junge macht mich noch toll! 

Paul. Gern würde ich Ihnen ſchon früher meine Thor— 
heit gebeichtet haben, aber ich fürchtete die ſofortige Vertreibung 
aus dem Paradieſe. 
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Freiherr. Paradies — Paradies — Sie find ein Egoiſt 
vom reinſten Waſſer! 

Paul. All' Ihre Vorwürfe find meinem Gemüte wahrer 
Balſam gegen die Reuequalen, die mir Ihre argloſe Güte 
bereitet hat. 

Freiherr (für ſich). e Junge — macht mich noch 
weich — mich alten Eiſenfreſſer! 

Paul. Dünkt Ihnen notwendig, daß mein Blut fließen 
muß, ſo nehmen Sie es hin, ich ſelbſt verlange dieſe Sühne zu 
leiſten, wenn ich Roſen's Verzeihung nicht erringen kann. 

Freiherr (brummend mit ſchlecht verhaltenem Wohlgefallen). 
Verrücktheit — Verrücktheit! Mich auf meine alten Tage noch 
zum Mörder machen wollen. 


5. Auftritt. 
Die Vorigen. Friedrich. 


Friedrich (kommt eiligſt hinten von rechts). Herr Baron, 
ſie iſt gefunden, ſie iſt da, die die Baroneſſe! 

Paul. Dem Himmel ſei Dank! 

Freiherr (geht nach hinten rechts-. Wo — wo iſt ſie!? 

Friedrich. In der Nähe des Förſterhauſes fanden wir 
erh gnädige Fräulein, fie iſt dort abgeſtiegen und kommt 

ierher. 

Paul. Sie kommt hierher! (Für ſich.) Ich ahnte es! 

Freiherr (blickt nach rechts in die Couliſſen). Bei Gott, da 
iſt ſie ſchon! Bombenelement, wie blaß mein Mädel ausfieht. 
(Polternd.) Mein Herr — (Geſte, wendet ſich ab). 

Paul (für ſich, ohne auf den Freiherrn zu achten). Sie ſucht 
dieſen Platz hier, wie ich ihn geſucht habe — das giebt mir 
neuen Mut. (Laut, bittend.) Herr Baron, laſſen Sie mich mit 
der Baroneſſe allein. 

Freiherr. Oho — jetzt? — Aber gut! Es giebt doch 
nicht eher wieder heiteren Himmel über meinem Hauſe, als bis 
auch Ihr Beiden Euch gründlich die Meinung geſagt habt. 

Paul. Ich darf? 

Freiherr. Wenn Sie in Wahrheit mein Sohn ſein 
wollen (reicht ihm plötzlich die Hand). Hier, Sie Schwerenöter — 
ich habe nichts dagegen. 

Paul (will die Hand küſſen). 8 

Freiherr (zieht die Hand heftig weg). Nichts da — nichts 
da! Bin kein Frauenzimmer! Wünſche Ihnen Glück bei meiner 


Roſe — mehr kann ich nicht thun — kann Ihnen nicht helfen. 

Roſe iſt ein Starrkopf wie Sie. — Befehlen läßt ſich da nichts! 

Komm, Friedrich! 

(Friedrich und Freiherr ab nach links. Paul tritt in den Hintergrund, 
ſo, daß er von Roſe anfangs nicht bemerkt wird.) 


6. Auftritt. 


Roſe. Paul. (Erſtere kommt langſam und müde von rechts, den 

Blick geſenkt und geht bis zur Bank. Letzterer hat den Freiherrn nach 

dem Hintergrunde begleitet und bleibt dort, ſo, daß er von Roſe nicht 
bemerkt wird, ſie aber beobachten kann.) 


Paul (für ſich). Wie bleich ſie iſt — und wie feige ich 
bin! Unruhiges Herz, willſt Du, daß ich Dir noch einige 
Atemzüge gönne, ehe es zum Entſcheidungskampfe kommt? — 
und auch ihr, die zu Tode ermüdet ſcheint. — Nun wohl — 
(lehnt während des Folgenden an einen Baum, Roſe beobachtend). 

Roſe (für ſich). Es iſt vorüber! Wir Alle drei haben 
unſere Kraft erſchöpft — Kora, ich und der Himmel! (Sinkt 
auf die Bank.) Welch' ein Ritt durch Gewitter und Sturm! 
Oft war mir's, als ritt noch ein Anderer hinter mir drein — 
unſichtbar ſchrecklich — mein böſer Dämon! Mich durchſchauert's 
— ich will heim! — Heim? Wo er mir wieder entgegen treten 
wird, vorwurfsvoll — ſpöttiſch — nein, nein, ich will, ich kann 
ihn nicht wiederſehen! (Kleine Pauſe.) Was hat er mir denn 
gethan, daß ich ihn ſo kränkte — daß ich meine Gefühle ſo 
verriet!? Der Wahnſinn lag auf meinen Lippen! (Schaut ſich 
um.) Hier iſt der Platz, wo wir uns zuerſt ſahen — zuerſt 
ſprachen! Damals ſchien die Sonne — aber jetzt iſt es düuſter 
und ſtürmiſch, wie in meinem Innern! — (Kleine Pauſe; das 
Abendrot bricht durch die Wolken und ſchimmert anfangs noch ſchwach 
durch die Bäume; ruhiger.) Er hat mich gar nicht verraten, denn 
er hatte mir nicht geſagt, daß er mich liebte — nur ſein Auge 
redete eine wunderbare Sprache, die ich wohl mißdeutet habe! 
Nein — ſo hätte er mich nicht anſehen dürfen, wenn er das 
Bild einer Andern im Herzen trug! — Er iſt doch ein Verräter 
und ich haſſe ihn! (Paul nähert ſich ihr.) Haſſen?! ihn — ? O, mein 
Gott, nein, — nein, ich liebe — ja — ich liebe ihn! (Verbirgt 
das Geſicht in ihren Händen. Ein breiter Strahl rotgoldenes Sonnen⸗ 
licht fällt auf ihre Geſtalt.) 

Paul (tritt bewegt vor ſie hin). Roſe! 

Roſe (auffahrend). Welche Stimme!? (Starrt ihn wortlos an.) 
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Paul. Nicht dieſen vorwurfsvollen — ängſtlichen Blick! 

Roſe (abwehrend). Warum find Sie mir gefolgt? 

Paul. Weil ich Sie anbete, weil jede Faſer meines 
Herzens mich unwiderſtehlich zu Ihnen hinzieht. 

Roſe (wehmütig). Wollen Sie mich verhöhnen — verhöhnen 
in dieſem Augenblick?! 

Paul (vorwurfsvoll). Roſe!? 

Roſe. Sah ich denn nicht Meta von Thorſtein in Ihren 
achte War ich nicht Zeuge jenes Kuſſes, der mich von Sinnen 

rachte! 

Paul. Sie ſahen es und haben fich dennoch getäuſcht! 
(Nach einer kleinen Pauſe tief aufathmend.) Die heilige Ruhe dieſes 
Ortes — der Gedanke, daß Ihr Herz für mich ſchlägt, erweckt 
in meinem Innern ein tröſtendes Gefühl, daß Sie ein Geſtändniß 
gnädig anhören und mich, den Schuldigen, milde beurteilen 
werden. a 

Roſe (für ſich). Was will er! 

Paul. Ich habe mich ſchwer an Ihnen vergangen — 
freilich geſchah es, bevor ich Sie kannte. Ich glaubte den 
Nichtswuͤrdigen, welche Sie verleumdeten und war ſelbſt jo 
nichtswürdig, dem Gehörten neuen Spott und neue Kränkung 
hinzuzufügen! 

Roſe (mild). Es that Ihnen leid, als Sie mich kennen 
lernten; ich weiß es — laſſen wir das! Es iſt vergeben — 
auch daß Sie eine Andere lieben — 

Paul (einfallend). Ich liebe keine Andere — habe nie 
eine andere geliebt — 

Roſe. Herr Reichmann! 

Paul. Kein anderes Weib ſteht zwiſchen mir und Ihnen! 
9175 große Hinderniß, welches jetzt uns noch trennt, iſt nur mein 

ame! 

Roſe (erregt). Ihr Name! Nein, ein Name trennt uns 
nicht —! Ich habe die unwürdige Neigung eines Fürſten 
zurückgewieſen, aber ſtolz hätte ich mich dem einfachen Bürger⸗ 
ſohne hingegeben, wenn er meiner würdig geweſen wäre — 
weil ich ihn liebe! 

Paul. Ich bin kein Bürgerlicher — Meta iſt nicht meine 
Geliebte — Meta iſt meine — Schweſter! 

Roſe (aufipringend, im tödtlichſten Schreck). Sie find — — 

Paul. Graf Paul von Thorſtein. a 

Roſe (aufſchreiend). Der Graf von Thorſtein — der mich 
beſchimpfte — der mich ſo unerhört gekränkt — beleidigt hat?! 
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Paul. Es geſchah im Wahnſinn der Verblendung! 

Roſe. Das iſt zu viel. O, mein Gott! (Sinkt gebrochen 
auf die Bank.) Solches Spiel — ſolcher Hohn — 

Paul (zu ihren Füßen). Verdammen Sie mich nicht, bevor 
Sie meine Beichte gehört, meine Reue erkannt haben. Ja, es 
iſt wahr, ein übermütiger Einfall trieb mich dazu, mit meinem 
Jugendgeſpielen Reichmann die Rollen zu wechſeln — aber ich 
that es nur, dem Zorn des Fürſten zu entfliehen, und ich konnte 
nicht ahnen, daß ich Sie hier finden würde. Was mich dann 
in Ihrer Nähe hielt, war nicht mehr Uebermut — nicht Hohn — 
es waren die heiligſten Gefühle! 

Roſe (matt). Gehen Sie, gehen Sie! Ihr Betragen — 
Ihr Betrug iſt unerhört! Auch das Geſtändniß Ihrer Liebe 
beleidigt mich! (Paul erhebt ſich.) 

Paul. Kann wahre Liebe eine Beleidigung ſein? 

Roſe (erregt). In Ihrem Falle — ja — ja. — Nie wird 
die Welt Ihre frühere Geſinnung gegen mich vergeſſen. 

Paul. Wir werden die Welt bald zwingen, anders zu 
denken, wenn Sie mir nur erlauben, ihr meine Reue und meine 
Liebe offen zu zeigen. 

Roſe (macht eine abwehrende Bewegung). 

Paul. Will die ſtolze Roſe fich ſelbſt erniedrigen durch 
kleinliche Bedenken?! 

Roſe. Kleinliche Bedenken!? Iſt es mir doch in dieſem 
Augenblick, als hätten Sie ein anderes Geſicht, als blickten Ihre 
Augen anders wie vorher! 

Paul (milde). Die plötzliche Entdeckung meines wahren 
Namens — die Aufregung der letzten Stunden haben Ihren 
klaren Geiſt verwirrt — Ihr ſtarkes Herz ängſtlich gemacht! — 
Roſe, wo iſt denn die Beleidigung, wo iſt der Beleidiger? Das 
Weſen, welches ich kränkte waren nicht Sie! — es war nur 
ein Wahngebilde, welches ein neidiſcher Dämon herauf beſchwor, 
um das mir zugedachte Glück zu ſtören. Ich Verblendeter 
wollte der Verbindung mit Ihnen entfliehen, aber mein guter 
Genius hatte Mitleid mit mir und lockte mich geradewegs in 
Ihren Zauberkreis. 

Roſe (traurig). Sie wiſſen ein übermüthiges Poſſenſpiel 
trefflich zu beſchönigen. 

Paul. Kann ich das Spiel bereuen, da es mich auf den 
Weg zur Glückſeligkeit führte!? O, Roſe, begreifen Sie doch, 
daß Sie mein Herz berückten in dem Augenblick wo ich Sie 
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gefunden, und daß ich Ihnen meinen Namen nur verſchwieg, 
aus Furcht, Sie wieder zu verlieren. 

Roſe (für ſich). Wie ſeine Stimme und ſeine Worte mir 
zum innerſten Herzen dringen! (Laut.) Gehen Sie — verlaſſen 
Sie mich aus Mitleid mit mir! — Fühlen Sie denn nicht, daß 
eine Verbindung unmöglich iſt zwiſchen uns Beiden?! 

Paul. Nein, das fühle ich nicht, wohl aber, daß Sie 
mich unerhört quälen! 

Roſe (heftig). Unerhört iſt nichts als das Unrecht, welches 
Sie an mir begangen haben! 

Paul (ihre Hände faſſend, mit leuchtenden Augen). Warum 
ringt die wilde Roſe ſo heiß mit ihrem eigenen Herzen! Ich 
fühle es, der Kampf iſt vergeblich! 

Roſe (leidenſchaftlich). O, nein, nein, (ihn fortſtoßend) das 
iſt er nicht — und ſollte ich vor Ihnen fliehen, fliehen bis an's 
Ende der Welt! 

Paul (unwilig). Nun wohl, jo zerſtören Sie denn nutzlos 
unſer ee 

Roſe (dumpf). Sie haben es zerſtört! 

Paul. Sie ſind grauſamer als das Schickſal, grauſamer 
als Ihr Oheim, der mir bereits verziehen und mich Sohn 
nt hat! Aber es ſei! Ich werde aus Ihrem Geſichts— 
kreis verſchwinden, ich weiden dem Fürſten zuvorkommen und 
mich aus der Heimat verbannen für Jahre, für immer, wenn 
Ihr Haß nicht ſchwindet — Und Sie ſelbſt die Rückkehr nicht 

erlauben. Leben Sie wohl! (Verbeugt ſich vor ihr.) 

Roſe (im heftigſten Kampfe mit ſich ſelbſt). Ich haſſe 
Sie nicht! 

Paul. So gönnen Sie mir noch ein gutes Abſchiedswort! 

Roſe. Wie Sie vergeſſen werden, will auch ich zu ver: 
geſſen ſuchen! 

Paul. Nur das Böſe! Damit nichts übrig bleibt als die 
Erinnerung an den ſeligen Liebestraum, der unter dieſen 
Bäumen begann und der — nach Ihrem Willen auch hier 
endigen ſoll! Roſe — wir waren doch ſehr glücklich! — Leben 
Sie wohl! (Will abgehen nach hinten rechts.) ; 

Roſe (deren Geſicht bei Paul's letzten Worten einen ſtrahlenden 
Ausdruck angenommen, mit liebevollem, faſt ſchüchternen Tone). Herr 
— Reichmann! — 

Paul (wendet ſich). Roſe? (Steht voll Spannung.) | 

GB n). Sie ſuchten einen Ring, als wir uns 
zu tale an dieſer Stelle begegneten — 1 
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Paul (zwiſchen Hoffnung und Zweifel). Ein Vorwand nur, 
um Ihrer Zaubermacht zu entfliehen! 

Roſe (ohne auf ſeinen Einwurf zu achten). Ich verſprach 
damals, Ihnen zu dem verlorenen Kleinod wieder zu verhelfen 
— (hat einen Ring vom Finger gezogen). — Hier — Ihr Eigentum! 

Paul (ſtürzt auf fie zu, nimmt und betrachtet den Ring). Roſe, 
— das teuerſte Andenken Ihrer Mutter — das heißt Ver— 
gebung — das heißt Dich beſitzen! 

(Freiherr kommt von links vorn.) 

Roſe (glücklich). Ja, Du Wilder, Du Trotziger, das heißt 
mich beſitzen. 

Paul (zieht fie an fein Herz). Roſe — mein Alles! Mein 
heiß erſehntes Glück! (Stehen Beide umſchlungen unter dem Baum.) 


8. Auftritt. 

Die Vorigen. Freiherr. (Hinter ihm) Max. Meta. 

Freiherr (für ih). Was — Teufel! Waſſer in dieſen 
ausgetrockneten Augen. (Reibt ſich die Augen, laut.) Was ſind 
das für Sachen!? Wie — was? 

Paul (Roſe freigebend, glücklich). Abſolution — Vater — 
Abſolution! 

Roſe (eilt auf den Freiherrn zu). Onkel — Vater! 

Freiherr. Mein Kind! (Küßt ſie, ſtreckt dann Paul die 
Hand entgegen.) Nur näher, Du — Du Teufels fert! Wüßte 
in der ganzen Welt keinen beſſern Sohn für mich! 

(Paul drückt ſtumm die Hand des Freiherrn.) 

Meta (glückſtrahlend mit Max vortretend). Nun, wir ſpenden 
gleichfalls unſern Segen, verlangen aber dafür den Eurigen — 
oſe. Max — Meta — alſo wirklich gefunden! 

Paul. Ja, Liebchen, ſie ſind einig — die Nebenbuhlerin 
iſt nicht mehr zu fürchten — 
(Krug und Reichmann von links. Krug zieht Reichmann an der Hand 
nach ſich.) 


Roſe (lachend). Warte — Du Böſer! 
9. Auftritt. 


Die Vorigen. Krug. Neichmann. 
(Krug mit einer Brieftaſche, Reichmann mit dem Piſtolenkaſten in 
der Hand.) 
Krug (zieht Reichmann an der Hand nach ſich). nn Um: 
fände, Sie kommen mit zum Herrn Baron! 
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Freiherr. Was iſt denn das wieder für eine Dummheit, 
e Wer hat Euch gerufen? Ihr ſolltet doch im Schloſſe 

eiben. 

Krug. War auch dort — und kam einem großen Betrug 
auf die Spur! Gnädiger Herr, mit dem Herrn Verwalter dort 
hat es nicht ſeine Richtigkeit — mit Reſpect au melden! 

en (beluftigt). So — meint Ihr? 

Krug. Hier dieſe Brieftaſche mit einem gräflichen Wappen 
und einer Menge großer Banknoten — wo meinen Sie wohl, 
daß ich ſie gefunden habe? 

Paul (lachend). Natürlich bei mir, mein Freund! 

Krug (verdutzt ob Pauls Heiterkeit). Natürlich bei Ihnen, 
als dieſer Menſch ſie eben zu ſich ſtecken wollte. (Zum Freiherrn.) 
Entweder iſt der Herr Verwalter alſo ein Graf — oder — mit 
Reſpect zu melden — ein Spitzbube! 

Freiherr. Beides, Krug, Beides!! 

Krug (dumm). Wie? 

Freiherr. Die Brieftaſche iſt wirklich ſein Eigentum! 
Eigentum des Herrn Grafen von Thorſtein! — Geſtohlen aber 
hat er mir und der Roſe das Herz! Dafür wird er jetzt aus 
ſeinem Amte entlaſſen, und der zitternde Jüngling da einſtweilen 
an ſeine Stelle geſetzt. 

(Alle gehen lachend und mit einander ſprechend nach dem Hintergrunde, 
außer Reichmann und Krug.) 

Reichmann (mit bewunderndem Blick auf Paul). Unglaub⸗ 
liches Glückskind. 

Krug (vor ſich hinbrummend). Ein Graf? Wer's glaubt! 
Ein ee Schwindel — das ſage ich! mit Reſpect zu melden!! 


(Vorhang fällt.) 
Ende. 
Manuseript not for sale. 


Dr. Wilhelm Teschen. 
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